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  Das Spiel mit den Unbekannten, die darauf aus sind, die Geheime Wissenschaftliche Abwehr, die Schutzorganisation der Menschheit, zu zerschlagen, nimmt immer gefährlichere Formen an. Selbst GWA-Chef Reling fühlt sich seines Lebens nicht mehr sicher.


  Nach dem Tode ihrer beiden Doubles müssen Thor Konnat und Hannibal Utan, die beiden telepathischen Einsatzagenten, aufs Ganze gehen, um mit dem Gegner in Kontakt zu kommen und ihre Einsickerungstaktik anwenden zu können.


  In der Maske von verbrecherischen Wissenschaftlern wagen sie die Flucht aus dem schwerbewachten Gefängnis von Luna-Port. Sollte der Gegner nicht anbeißen, sind sie verloren, denn ihre eigenen Kollegen jagen sie gnadenlos.
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  1.


  


  Das Summen der Blutaktivierungsdusche verstummte. Die GWA-Mediziner hatten mich wieder einmal »aufgemöbelt«, wie man im Jargon sagte. Es gab auch noch andere Bezeichnungen für die Auffrischung eines menschlichen Kreislauf- und Stoffwechselsystems, das wegen der Zusatzversorgung einer umfangreichen Folienmaske aus biologisch lebendem Synthogewebe überlastet war.


  Ehe die Kanülen aus den großen Blutleitern entfernt wurden, erhielt ich noch einige Medikamente mit langfristiger Depotwirkung.


  Hannibal Othello Xerxes Utan, der seltsamste Einsatzschatten der Geheimen Wissenschaftlichen Abwehr, lag neben mir auf einem gleichartigen Behandlungstisch.


  Seine Folienmaske war noch umfangreicher als meine. Sie umhüllte seinen ganzen Körper.


  »Wie sieht es mit seiner Nierenfunktion aus, Doc?« erkundigte ich mich gedämpft.


  Dr. Mirnam, GWA-Spezialist für Biozuchtfolien und Maskenaufpflanzungen, schaute prüfend zu dem Kleinen hinüber. Er stellte »Quasimodo« dar, das mißgestalte Faktotum des Wissenschaftlers Professor Marcus Owen Toterlay.


  »Jede physische Überanstrengung ist zu vermeiden, Sir. Behalten Sie ihn im Auge.«


  »Dazu müssen Sie mir erst einmal die Gebrauchsanweisung liefern. Was denken Sie wohl, wie aktiv er zu werden hat? Oder nimmt man etwa an, der Ausbruch zweier Menschheitsfeinde aus dem Gewahrsam der GWA wäre eine Kleinigkeit? Doc, wir befinden uns in Luna-Port. Niemand kann hier hinausspazieren, ohne auf den Widerstand positronischer Automaten zu treffen. Außerdem gibt es hier die Elitedivision, die dem Anschein nach wegen Hannibals und meiner verbrecherischen Aktivitäten schwere Verluste erlitten hat. Also sorgen Sie dafür, daß der Kleine topfit ist; egal wie! In Ihrer biochemischen Hexenküche sollte es genügend Mittelchen geben.«


  »Mach ihn nicht nervös«, meldete sich Hannibal auf telepathischer Ebene. »Man hat mir schon eine Hochdruckspritze in den künstlichen Buckel eingebaut. Das Ding fängt an zu zischen, sobald seine Sensoren das Versagen einer meiner zahlreichen Körperfunktionen feststellen. Zum Teufel  was soll ich eigentlich sonst noch alles mit mir herumschleppen? Ha, Automatspritzen im Buckel! Das macht einen Gorilla zum Tangotänzer. Was gibt es da zu grinsen?«


  Der Kleine richtete sich auf und wandte mir sein verunstaltetes Biogesicht zu.


  Seine hängende Unterlippe gab gelb verfärbte Zähne frei. Das rechtsseitige Triefauge fixierte mich in unangenehmer Weise.


  Die Romanfigur Quasimodo, auch »Glöckner von Notre-Dame« genannt, war gegen Hannibal eine Schönheit gewesen. Ich konnte nicht länger in sein Gesicht sehen. Bei diesem Anblick verlor sogar ein Berufskomiker die letzte Spur von Humor.


  »Private Unterhaltungen sollten unterlassen werden«, nörgelte jemand.


  Es war Oberst Reg J. Steamers, der allgegenwärtige Quälgeist. Seitdem er die Logikfundierung des Einsatzes übernommen hatte, waren wir, die ohnehin disziplinierten GWA-Schatten, zu indirekten Robotern geworden. Immerhin, Steamers Einwände und Berechnungen hatten sich als richtig erwiesen.


  Ich drehte mühevoll den Kopf.


  Unser Abstraktmathematiker und Psychologist saß auf einem Hocker. Obwohl sich fünf Zentimeter hinter ihm eine stabile Stahlwandung befand, dachte er nicht daran, sich dort anzulehnen. Das hätte auf keinen Fall seiner korrekten Haltung entsprochen.


  »Brechen Sie sich nur nicht den Blinddarm ab«, sagte Hannibal mit seiner pfeifenden, von ständiger Luftnot zeugenden Stimme. Er hatte in dieser Art zu sprechen, denn der echte Quasimodo hatte wegen seiner Gebrechen ebenfalls keine andere Wahl.


  »Wurmfortsatz, bitte«, korrigierte Steamers. Er besaß einen gewissen Humor, den man aber nicht zu sehr strapazieren durfte.


  Hannibal schwieg. Da das eine Seltenheit war, fühlte ich mich sofort beunruhigt.


  Steamers hatte meine Gemütsbewegungen längst erkannt. Er war ein kluger Mann und scharfer Beobachter.


  »Sie werden zu einem Einsatzrisiko, Major MA-23«, behauptete er gelassen. »Nein, suchen Sie bitte nicht nach einer möglichst skurrilen Antwort. Das strengt Sie zu sehr an. Ihr EEG zeigt nicht die besten Werte an. Wenn wir Sie überhaupt agieren lassen, dann nur wegen Ihrer parapsychischen Fähigkeiten. Andernfalls wären Sie längst zurückgezogen worden. Utan, Sie sind kein Herkules. Die Vollfolienmaske, ohne die Sie den echten Quasimodo nicht darstellen können, laugt Sie bis aufs Mark aus, wenn Sie mir diesen Begriff gestatten.«


  »Ich gestatte. Nachher springe ich Ihnen querkant unter den Druckpanzer. Dann werden Sie sehen, wie ausgelaugt ich bin.«


  Steamers, der elegante, mittelgroße Gentleman, schaute unwillkürlich an seiner Kampfmontur entlang. Er war auf der Mondoberfläche gewesen, um dort die Vorbereitungen zu unserem »Ausbruch« zu überwachen.


  »Es bleibt bei dem von mir ausgearbeiteten Plan«, wandte ich ein. »Oder kennen Sie einen besseren?«


  Steamers seufzte.


  »Sir, das steht nicht zur Diskussion. Entscheidend ist, daß Sie und MA-23 in glaubwürdiger Form aus der Haft der GWA entfliehen müssen. Auf der Erde wäre das bereits problematisch, aber dort könnten Sie immerhin ohne besondere Lebenserhaltungssysteme atmen. Hier nicht! Sir, wenn nur eine Winzigkeit mißlingt, können Sie getrost umkehren.«


  »Das sieht die Sekundärplanung bereits vor. Beim Auftreten offenkundiger Unglaubwürdigkeiten lassen wir uns erneut verhaften.«


  »Sie übersehen dabei lediglich den labilen Seelenzustand unserer Raumlandesoldaten. In Ihrer Basis Götterwind sind über zweihundert Mann im Feuer marsianischer Kampfroboter gefallen. Dafür macht man Sie verantwortlich. Was denken Sie, was geschieht, wenn Sie unseren Leuten vor die Mündungen der Maschinenkarabiner laufen? Im Ernst, Konnat, wir haben es mit fühlenden Menschen zu tun! Ich weiß durch viele Tests sehr genau, daß über achtzig Prozent der Männer der Meinung sind, im Interesse der Menschheit zu handeln, wenn man Ihnen und Quasimodo eine Garbe wirkungsvoller Detothermgeschosse verpaßt.«


  »Aber Herr Oberst!« warf Hannibal ein. »Das ist aber eine sehr ungehörige Ausdrucksform. Verpaßt! Hui …«


  »Vielleicht halten Sie jetzt endlich den Mund«, regte sich Steamers auf. Mehr noch  er erhob sich sogar vom Hocker und warf seine Unterlagen auf einen Tisch.


  »Gleich explodiert er mitsamt Raumpanzer«, freute sich der Giftzwerg. »He, Steamers, wann merken Sie eigentlich, daß Sie überflüssig sind?«


  Steamers rang sich ein Lächeln ab. Danach grinste er erstaunlicherweise so launig, wie ein Mann überhaupt grinsen kann, und setzte sich wieder.


  »Das haben Sie gedacht, wie? Also, meine Herren, fangen wir noch einmal von vorne an. Ich sehe noch einige Ungereimtheiten. Es beginnt mit dem Mißbrauch der sterblichen Überreste eines Mannes, der im Einsatz gefallen ist. Ihr Vorhaben, Herr General, erfordert das schriftliche Einverständnis der Hinterbliebenen. Wissen Sie das?«


  Ich wälzte mich abrupt auf den Bauch. Mirnams Wundplasma zischte auf meinen Rücken anstatt auf die nachblutenden Einstiche in den Beinarterien.


  Mirnam gebrauchte eine handfeste Verwünschung. Ich dagegen starrte Steamers wütend an.


  »Sie werden den Raum verlassen, sobald ich Ihnen das mitgeteilt habe, was ich Ihnen in dieser Angelegenheit zu sagen habe«, dröhnte meine durch Stimmbandkorrekturen »erzeugte« Toterlay-Stimme.


  »Sir, ich …«


  »Nichts! Sie hören jetzt zu«, unterbrach ich ihn noch lauter. »Herr, vor einem Monat ist von einem Wissenschaftspriester der Sekte des ›Sehenden Calthur‹ eine Bakterienkultur der marsianischen Todesschläfer entwendet worden. Der Mann erkrankte daran, führte in der Sowjetunion eine Bruchlandung durch, zeigte Symptome der Gehirnpest, gesundete jedoch wieder und wurde anschließend auf rätselhafte Art ermordet. Stimmt das?«


  »Gewiß, Sir, aber …«


  »Sie sollen zuhören! All das, was ich zu sagen habe, soll Ihnen nämlich klarmachen, daß es hier nicht mehr um die Einholung der Erlaubnis von Hinterbliebenen geht, sondern um das Wohlbefinden der gesamten Menschheit, die von einer genial getarnten und mächtigen Anarchistenorganisation bedroht wird. Unsere Raumsoldaten der Eliteeinheit Luna-Port haben überdies Mann für Mann unterschrieben, daß ihre sterblichen Überreste im Fall ihres Einsatztodes medizinisch verwertet werden dürfen. Es gibt viele kranke Menschen, die gesunde Nieren und sonstige Organe benötigen.«


  »Medizinisch verwertet!« betonte Steamers ungehalten.


  »Und taktisch zweckgebunden! Das steht auch noch drin. Also vergessen Sie das. Alle Spuren führten zur Sekte des Sehenden Calthur. Hannibal und ich haben zwei Männer nachgeahmt, die eindeutig Mitglieder der Sekte waren und die beim Diebstahl marsianischer Nachschubgüter von der GWA verhaftet wurden. Vorher aber wurde der Chef der GWA, General Reling, durch Beschluß der Internationalen Sicherheitskoalition gezwungen, in Genf zu erscheinen, um sich dort wegen der marsianischen Bakterienkulturen zu verantworten. Die haben wir nämlich mit Hilfe einer Zeitmaschine aus der Atlantischen Epoche in unsere Jetztzeit mitgebracht. Damit begann das Unheil. Reling nahm Hannibals und meinen Doppelgänger mit nach Genf; jahrelang geschulte Männer, die uns gelegentlich zu vertreten hatten. Beide Doubles sind in Genf ermordet worden! Sie wissen, wie man das machte! Es wurde eine marsianische Waffe eingesetzt. Seitdem sind wir Quasimodo und Professor Toterlay.«


  Steamers erhob sich erneut und packte seine Unterlagen ein.


  »Eine Rekapitulierung mir ausreichend bekannter Tatsachen ist überflüssig, HC-9«, meinte er sachlich.


  »Das scheint mir nicht so. Es wird Zeit, daß Ihnen und anderen Zweiflern die ursprünglichen Aspekte nochmals ins Gedächtnis gerufen werden. Sie sehen den Wald vor lauter Bäumen nicht. Fest steht, daß wir in unseren Masken nach Ceylon flogen, in die Sekte einzusickern versuchten und barsch abgewiesen wurden. Für den Geschmack der Leute hatte Professor Toterlay infolge seiner Grobschlächtigkeit und seines beleidigenden, cholerischen Auftretens zu viele Fehler begangen.«


  »Sie haben sich in die Rolle glänzend hineingefunden«, spöttelte er.


  »So erstklassig, daß der Erste Wissenschaftspriester der Sekte, der sogenannte Naahrgar, sogar meinen Kommandokodator akzeptierte. Ich drohte ihm massiv mit meinem angeblichen Wissen um marsianische Geheimnisse. Wir fuhren zur Antarktis, täuschten unsere Reise zum Mond mit Hilfe eines marsianischen Transmitters vor und sorgten dafür, daß die entsprechenden Hyperfrequenzen auch angemessen werden konnten. Dann, auf dem Mond angekommen, mußten wir plötzlich aufgeben, weil es dem unbekannten Gegner zu nachhaltig gelungen war, unsere GWA-internen Großrechner, vordringlich PLATO, justierungstechnisch zu beeinflussen. Unsere Verhaftung und sogar unser Tod wurden von PLATO so dringend gefordert, daß der Alte nachgeben mußte. Man wäre sonst darauf aufmerksam geworden, daß wir das Versagen unserer positronischen Großgehirne längst bemerkt haben. Deshalb sind wir jetzt hier. Damit das Spielchen aber weiterlaufen kann, haben wir nunmehr aus der GWA-Haft auszubrechen, oder wir können keinen zweiten Anlauf nehmen.«


  »Alles völlig klar, Sir. Wir lehnen Ihre Planung jedoch als utopisch und viel zu gewagt ab. Das wollte ich Ihnen mitteilen.«


  Ich beherrschte mich krampfhaft. Auch Hannibal schwieg erstaunlicherweise. Steamers verschwand hinter aufgleitenden Stahltüren.


  Ich war so erregt, daß ich meine telepathischen Fähigkeiten völlig vergaß und auch nicht daran dachte, seinen Bewußtseinsinhalt zu sondieren. Wieso dieser plötzliche Umschwung? Wir hatten keine Zeit zu verlieren.


  »Trage es mit Fassung, Großer«, sprach mich Hannibal an.


  Ehe er weiterreden konnte, glitt die Tür wieder auf. Steamers erschien erneut. Er schaute uns jedoch nicht an, sondern schenkte seine Aufmerksamkeit den Medizinern an den Auswertungsgeräten.


  »Nun …?«


  »Ausgezeichnet. Könnte gar nicht besser sein«, erklärte Dr. Mirnam. Anschließend entfernte er sich auffallend schnell.


  Der große Wandbildschirm der Krankenstation leuchtete auf. Arnold G. Reling, Chef der GWA und Generalsekretär der Internationalen Abwehrkoalition, wurde erkennbar.


  »Ich bitte mir auch jetzt Beherrschung aus«, vernahmen wir seine Stimme. »Dies war lediglich ein Eignungstest, den Steamers auf meine Anweisung hin durchzuführen hatte. Nebenbei wollten wir sehen, wie Ihre Körper nach der Auffrischung die seelische Belastung verarbeiten. Lassen Sie Steamers also leben, denken Sie an seine Gesundheit, und seien Sie tolerant. Letzte Einsatzbesprechung in einer halben Stunde. Wieso sind Sie eigentlich noch nicht hier?«


  Steamers lachte uns unverschämt an, rannte aber ebenfalls aus dem Raum, als ich meinen »Toterlay-Körper« vom Tisch erhob.


  Wissen Sie, es ist nicht jedermanns Sache, einen hünenhaften Berggeist auf sich zukommen zu sehen. Vernünftige Leute ergreifen in solch einer Situation die Flucht. Und Steamers war ein extrem vernünftiger Mann!


  


  


  2.


  


  Von den Panzerplast-Druckkuppeln der Niederlassung Luna-Port sahen wir nichts. Wir hatten sie auch nicht zu sehen!


  Kein Mensch  vor allem nicht die kommandierenden GWA-Offiziere  wäre auf die Idee gekommen, zwei gefährliche Subjekte wie Professor Dr.-Ing. Marcus Owen Toterlay und dessen Faktotum, Robinson Highloc, wegen seines mißgestalten Körpers Quasimodo genannt, weiter als unbedingt notwendig aus dem internen Sicherheitsbereich der Stützpunktabwehr zu entfernen.


  Der Sicherheitsbereich lag aber nicht unter den Druckkuppeln, sondern weit unter der Oberfläche des Mondes. Luna-Port war in den letzten Jahren erheblich ausgebaut worden.


  Wir wußten, daß jeder unserer Schritte beobachtet wurde. Da wir unter großem Aufwand gestellt und verhaftet worden waren, ließ sich eine weltweite Berichterstattung auch nicht mehr vermeiden.


  Normalerweise ist jeder Geheimdienst dagegen allergisch, die GWA in besonderem Maße. Organisationen dieser Art können nun einmal nicht jede dienstlich notwendige Maßnahme an die große Glocke hängen.


  In unserem Fall sah es anders aus! Hier war eine internationale Berichterstattung sogar dringend notwendig, denn wir konnten unser Ziel nur erreichen, wenn der unbekannte Gegner über die Maßnahmen der GWA und damit über unser Schicksal informiert wurde.


  Der Begriff »unbekannter Gegner« hatte sich in den letzten Tagen etwas verwaschen, denn wir durften mit Sicherheit annehmen, daß die Wissenschaftler des Sehenden Calthur tief in den Fall verstrickt waren.


  Dennoch ahnten wir, daß sie nicht die eigentlichen Drahtzieher waren. Im Endbahnhof des Stützpunkts Götterwind hatte ich mit Männern gesprochen, die eindeutig keine Calthur-Anhänger gewesen waren; wenigstens nicht im gewohnten Sinn.


  Sie waren parataub und von Hannibal und mir nicht belauschbar gewesen. Sie hatten durchgeistigt und beinahe nichtmenschlich gewirkt, obwohl sie zweifellos echte Menschen gewesen waren. Sie hatten das Feuer auf uns eröffnet und waren anschließend in den Gluten unserer marsianischen Thermostrahler vergangen.


  Erst danach hatte sich der Oberpriester der mächtigen und finanzstarken Sekte gemeldet. Ich hatte versucht, seine Untergebenen von seiner Unfähigkeit zu überzeugen und hatte offiziell seinen Tod gefordert.


  Ob man dem Rat nachgekommen war, blieb ungewiß. Ein Mächtiger wie der Naahrgar war nicht leicht zu beseitigen. Unserer Planung wäre sein Abtritt zustatten gekommen. Es war sicher, daß er all seinen Einfluß aufgeboten hatte, um den heimkehrenden »Professor Toterlay« abzuschieben.


  Kluge Männer auf der falschen Seite sind immer ein Gefahrenpunkt höchster Ordnung. Der Naahrgar war durch Toterlays Auftreten verunsichert worden. Seiner Logik entsprechend, konnte ein Mann, der von einem US-Gericht wegen Diebstahls marsianischer Nachschubgüter zu fünf Jahren Gefängnis mit Bewährung und hunderttausend Dollar Geldstrafe verurteilt worden war, nicht mehr in die Reihen der als untadelig geltenden Calthur-Wissenschaftler aufgenommen werden.


  Das war uns vor Beginn des Schauprozesses ebenfalls klar gewesen, aber wir waren nicht umhin gekommen, Toterlay den Prozeß zu machen. Er war nun einmal in der australischen Nachschubwüste erwischt worden, und dafür mußte er bestraft werden.


  Wir hätten vielleicht nach einem anderen Weg suchen und nicht hoffen sollen, der Naahrgar ließe sich darauf ein, einen öffentlich Gebrandmarkten wieder aufzunehmen. Schließlich, so hatten wir uns gesagt, besaß Toterlay ein ungeheures Geheimwissen über marsianische Gerätschaften.


  Die Nur-Wissenschaftler hatten sich nicht darauf eingelassen. Allerdings hatten sie anschließend versucht, den unbequem werdenden Toterlay nicht nur aufs Abstellgleis zu schieben, sondern ihn sogar zu töten. Als das nicht gelang, faßte man den ungewöhnlichen Plan, die offiziellen Hüter der Ordnung, in diesem Fall die Geheime Wissenschaftliche Abwehr, einzuspannen.


  Da unser Gigantrechner PLATO eindeutig von unbekannten Mächten manipuliert wurde, war dem Alten keine Wahl geblieben, als unseren mühevoll vorbereiteten Einsatz abzubrechen.


  Allerdings hatten die Unbekannten bei weitem nicht ihr Ziel erreicht. Sie konnten nicht ahnen, daß wir PLATOs Falschaussagen längst durchschaut hatten und uns dementsprechend verhielten.


  Sie waren sogar auf meinen Verzweiflungstrick hereingefallen; hatten mich in der Tat für tot gehalten und die marschierenden Kampfroboter der alten Marsfestung Zonta-City stillgelegt. Als ich, der angeblich verbrannte Toterlay, brüllend  das entsprach »meiner Art«  wieder aufstand und die Hände hob, hatte man auf mein Spiel eingehen müssen. Die GWA-Landungstruppen hatten sich bereits im Stützpunkt befunden.


  Wie dem auch war  erreicht hatten wir so gut wie nichts! Wir hatten erfahren, daß die Wissenschaftler-Sekte tief in den Fall verstrickt war. Was das mit dem Diebstahl der Bakterienkultur zu tun hatte, war nach wie vor unklar.


  Wer die durchgeistigten Fremden waren und woher sie kamen, hatten wir ebenfalls nicht ermitteln können.


  Hannibal und ich waren entschlossen, die Versäumnisse nachzuholen, diesmal aber unter anderen Vorzeichen. Sie mußten besser und für uns günstiger sein. Darauf fußte die gesamte Planung, die bereits die Tarnbezeichnung »Komponente Calthur« erhalten hatte.


  Es war allerdings nur eine Komponente, keineswegs schon die Gesamtheit. Es wäre für die GWA auch zwecklos gewesen, die unterseeische Stadt der Priester zu besetzen und mit einer relativ planlosen Suche zu beginnen. Wir wußten nicht einmal, wonach wir überhaupt zu suchen hatten.


  Sicher war nur, daß ein Gegner mit gewaltigen Machtmitteln aufgetaucht war.


  Sein Wissen war seine größte und gefährlichste Waffe. Dazu kam die finanzielle Stärke der Calthur-Priester, die über die wahrscheinlich letzten Erdölvorräte des Planeten Erde verfügten. Damit besaßen sie Milliarden, wirtschaftliche Macht und politische Bedeutung.


  All das hatten wir zu berücksichtigen.


  Wahrscheinlich hätte der Alte den Fall abgeblasen, wenn die Verantwortlichen der ISK wegen der altmarsianischen Todesbakterien nicht so nervös gewesen wären.


  Kein Mensch außer dem entflohenen Calthur-Wissenschaftler Kharon Dalphere war jemals an diesen Erregern erkrankt. Sie waren vor 187 000 Jahren von marsianischen Forschern auf einem fernen Planeten im Zentrum unserer Galaxis gefunden, isoliert und als Abwehrwaffe gegen die Deneber eingesetzt worden.


  Diese Intelligenzen wurden von den sogenannten Todesschläfern tatsächlich durch die Gehirnpest angegriffen und getötet. Menschen besaßen jedoch andere Gehirne. Jeder unserer Zellkerne unterschied sich in seinem biologischen Aufbau und Gen-Kodeprogramm von dem eines Denebers. Für uns war der Todesschläfer ein harmloser Schnupfenbazillus  wenn überhaupt!


  Dennoch war der Calthur-Bakteriologe daran schwer erkrankt; nur vorübergehend, aber immerhin erkrankt. Das hatten uns die russischen Experten nachgewiesen.


  Genaugenommen kämpften wir gegen Schatten. Es gab keinen »typischen Fall«, kein »typisches« Motiv. Der Diebstahl einer an sich harmlosen Erregerkultur konnte durchaus mit wissenschaftlicher Neugierde begründet werden. Welcher Experte würde nicht darauf brennen, in seinen Labors den Dingen nachzugehen, die nach dem Willen der vor 187000 Jahren herrschenden Marsianer zur Spätvernichtung der denebischen Invasoren geführt hätten.


  Das hätten wir toleriert und stillschweigend akzeptiert, wenn die Russen nicht die außerordentliche ISK-Sitzung verlangt hätten.


  Erst von dem Augenblick an, nämlich nach der Ermordung unserer beiden Doubles, waren wir argwöhnisch geworden.


  Man hatte Hannibals und meinen Doppelgänger zweifellos für uns, die beiden einzigen Telepathen der GWA, gehalten. Captain Normans und Leutnant Halferty hatten den Tod erleiden müssen, der eigentlich uns zugedacht gewesen war.


  Dazu kamen noch andere Tatsachen.


  Unsere Experten hatten mehr oder weniger zufällig entdeckt, daß unser positronischer Gigantrechner PLATO neuerdings Rechenergebnisse und Ratschläge lieferte, die für die GWA schädlich waren. So war uns unter anderem geraten worden, ein russisches Atomwerk in die Luft zu sprengen, weil dort angeblich entgegen der Sicherheitsverträge an neuartigen Geheimwaffen gearbeitet werden sollte.


  Wir hatten das überprüft und festgestellt, daß uns PLATO eine Lügengeschichte erzählt hatte.


  Da ein Großrechner dieser Art niemals im Sinne des Wortes lügen kann, mußte er manipuliert worden sein. Das aber war nur mit Hilfe jener Verbundleitung möglich, die wir zum marsianischen Kommandoroboter auf dem Mond, dem Supergiganten ZONTA, eingerichtet hatten.


  Von dem Augenblick an hatten wir das gesuchte Motiv gefunden. Jemand war bestrebt, die beste Geheimdienstorganisation der Erde, die GWA, lahmzulegen.


  Das geschah gekonnt und völlig unorthodox. In der Geschichte der GWA hatte es grundsätzlich immer erst »den Fall« gegeben. Danach hatten wir uns eingeschaltet, und dann waren wir auch angegriffen worden, so gut es der jeweilige Gegner vermochte. Diesmal war es genau umgekehrt. Es gab noch keinen »Fall«, sondern lediglich ein kleines Vergehen.


  Dennoch versuchte jemand, unsere Organisation auszuschalten. Und das war ihm beinahe gelungen!


  Unsere neuralgischen Punkte waren wegen unserer hohen Technifizierung und Automatisierung fraglos die Großrechner. Sie arbeiteten plötzlich fehlerhaft und zu unserem Nachteil.


  Hannibal und mich, die beiden Superschatten der GWA, glaubte man getötet zu haben. Ich war überzeugt, daß die Einberufung der Genfer Konferenz nur ein Vorwand gewesen war, um das Attentat durchführen zu können. Also wußte der Gegner, wo die GWA empfindlich zu treffen war.


  Viele andere Vorkommnisse bewiesen ebenfalls, daß man die GWA handlungsunfähig machen wollte.


  Für uns war daher plötzlich der »Fall« hochakut geworden. Wir hatten sogar das Washingtoner Hauptquartier geräumt und unter strengster Geheimhaltung die Ausweichbasis Smaragd im nördlichen Eismeer bezogen. Dort war das neue Nervenzentrum der GWA  und das »wußte« nicht einmal PLATO.


  Und nun stampften, beziehungsweise schlurften wir durch unterlunare Stollen und Sicherheitszentren, die kein Mensch hätte zerbrechen können, es sei denn mit atomaren Waffen.


  Hannibals schwarzbehaarter, affenartiger Körper, der durch die schwere Rückgratverkrümmung noch scheußlicher wirkte, löste bei den Männern des Wachpersonals eine Serie von verschiedenartigen Psychoschocks aus. Ich sah jedenfalls keinen, der bei Hannibals Auftauchen nicht instinktiv die Dienstwaffe fester umklammert hätte.


  Das linke, zu kurz geratene Bein nachziehend, mit den überlangen, muskulösen Armen das Gleichgewicht einpendelnd, schlurfte er zwischen den Postenketten hindurch. Sein abstoßend wirkendes Grinsen machte ihn nicht schöner.


  Bei seinem Anblick mußte ich mir immer wieder vorhalten, daß es ein Menschengeschöpf dieser Art tatsächlich gab! Wir hatten durchaus nicht in die Trickkiste eines Horror-Filmgestalters gegriffen, sondern den GWA-Schatten MA-23, Major Utan, dem Original bis zum feinsten Hautfältchen nachgebildet. Er war wegen seiner geringen Körpergröße dafür prädestiniert gewesen, denn der echte Quasimodo war nur 1,58 Meter hoch gewachsen.


  Allerdings hatte mein hagerer Kollege bei weitem nicht Quasimodos Brustumfang aufweisen können. Auch die mächtige Armmuskulatur hatte ihm gefehlt. Also war uns keine Wahl geblieben, als ihm eine Vollfolie aus Synthbio-Stabiplast auf den Körper zu pflanzen.


  Die Atemschwierigkeiten des Originals brauchte er von da an wirklich nicht zu schauspielern. Er hatte welche!


  Ich wußte von Mirnam und anderen GWA-Wissenschaftlern, daß in Hannibals Adern etwa ein Liter Blut zuviel pulsierte. Die biologisch lebende Vollmaske brauchte es als Transportmedium für die Sauerstoffversorgung. Hannibals normale Blutmenge hätte dazu nicht ausgereicht.


  Daraus ergaben sich weitere Probleme! Das Überschußblut mußte schließlich seine Lungen passieren und von seinem Herzen mit einem noch vertretbaren Druck durch das erweiterte Adernsystem gepumpt werden.


  Seine Leber hatte noch mehr Schadstoffe zu bekämpfen, die anderen Organe wurden ebenfalls überfordert. Mirnams Experten hatten vor allem dafür zu sorgen, daß die Durchblutung des Gehirns gewährleistet wurde. Hannibal war eine wandelnde pharmazeutische Fabrik, in der hoffentlich nichts versagen würde.


  Wenn seine Erscheinung bei den selbstverständlich nicht informierten Männern der GWA-Elitedivision ein gewisses Schaudern auslöste, bewirkte mein Auftritt genau das Gegenteil.


  Professor Dr.-Ing. Marcus Owen Toterlay war ein Gigant von 1,93 Meter. Seine Körpergröße allein wäre nicht übermäßig beeindruckend gewesen, wohl aber die enorme Breite und Gesamtmasse. Er glich von Natur aus einem rollenden Fels; einem knorrigen, wettergegerbten Märchenriesen mit langer weißer Mähne und einem Gesicht, das so mahagonifarben und zerklüftet war wie die Rinde eines versteinerten Urweltbaums.


  Der echte Toterlay war vierundsiebzig Jahre alt, aber körperlich und geistig ungebrochen. Wir kannten seinen Werdegang; die Geschichten, die man sich über ihn erzählte, seine ungeheure physische Stärke und auch seinen Charakter.


  Das war es, was mir bei der Darstellung dieses an sich faszinierenden Mannes die größten Schwierigkeiten bereitete.


  Er war kein origineller Grobian, dem man schmunzelnd verzeiht, sondern ein jedermann beleidigender Mann, der es darauf anlegte, seine Mitmenschen ständig mit Hohn, Bösartigkeiten und abstoßenden Redewendungen zu überschütten.


  Toterlay zählte zu jenen seltenen Menschentypen, die in der Praxis genau so handelten, wie sie äußerlich wirkten: roh, grob, gewalttätig.


  Diesen »Prachtburschen« hatte ich überzeugend darzustellen. Wenn ich nur einmal die Rolle vergaß und ein höfliches Wort aussprach, war ich schon verraten. M. O. Toterlay bat niemals!


  Seine Donnerstimme konnte ich infolge meines natürlichen Lungenvolumens und der Stimmbänder-Modulation ausgezeichnet nachahmen. Hannibal sprach von einem Fünfhundert-Watt-Verstärker-Kehlkopf, aber das stimmte nicht ganz. Der Zwerg übertrieb ja immer.


  An diese Dinge mußte ich denken, als ich nun durch die Gänge schritt; nein  stampfte! Toterlay ging nicht und schritt nicht, er stampfte. Ein weiteres Charakteristikum seiner Fortbewegung bestand in einem rhythmischen Nach-vorn-Wuchten seiner gewaltigen Schultern; einmal rechts, einmal links.


  War dieser Mann geisteskrank? Konnte man ihn überhaupt als einigermaßen normal bezeichnen?


  Sicherlich konnte man das! Man mußte es sogar, denn Toterlay war ein Genie. Ob sein Gebaren tatsächlich nur gespielt war, hatten selbst unsere erfahrenen Psychologen nicht einwandfrei feststellen können.


  All sein Tun, jede seiner Äußerungen, war wie ein unabänderliches Naturereignis, gewissermaßen ein Akt höherer Gewalt. So war er wenigstens von Dr. Anne Burner, unserer großartigen Einsatzpsychologin charakterisiert worden.


  Nein  geisteskrank war Marcus Owen Toterlay niemals gewesen. Er hatte auch stets begriffen, warum er sich in keiner beruflichen Position länger als einige Wochen hatte halten können. Selbst tolerante Firmeninhaber, die sein Wissen mit höchster Dringlichkeit benötigten, hatten ihn entlassen. Er hatte es schallend lachend zur Kenntnis genommen, war beim Abschied grundsätzlich gegen einige unschuldige Leute tätlich geworden, hatte Büroeinrichtungen demoliert und als Schlußgag irgendeine Bar geplündert. Er vertrug beachtliche Mengen Alkohol; für mich ein Grund mehr, trübsinnig in die Zukunft zu sehen.


  Wenn ich, wie erwünscht, als Toterlay einsickerte, konnte ich nicht plötzlich den enthaltsamen Mann spielen.


  Hannibal lachte auf telepathischer Ebene. Er hatte wieder in meinem Wachbewußtsein geschnüffelt und die Quelle meiner Unruhe erfaßt.


  »Dich möchte ich mit drei Flaschen Whisky im Bauch erleben, mein Lieber! Schreibe mir nur vorher eine Postkarte, damit ich vor deinen Pranken stiften gehen kann. Toterlay pflegte nach dem Grund derart bescheidener Anfangsdosen erst in Fahrt zu kommen. Großer, hörst du?«


  »Ja! Zum Teufel, kannst du dein sogenanntes Gesicht nicht ruhigstellen? Deine Baumellippe zuckt.«


  »Meinetwegen kann die zucken wie die Morsetaste eines alten Panzerkreuzers. Wir  paß auf, der Korporal neben dir entsichert seinen Maschinenkarabiner. Mann, du kommst ihm zu nahe!«


  Ich ging einen Schritt nach links und tat so, als hätte ich die Vorsichtsreaktion des nervösen Wachsoldaten nicht bemerkt.


  Hätte das der echte Toterlay auch getan? Oder wäre er auf den Schwerbewaffneten wie ein Tollwütiger losgegangen?


  Nein, garantiert nicht! Vor Detotherm-Variogeschossen hatte auch ein Mann wie Toterlay Respekt. Außerdem vermochte er die Reaktionen seiner Mitmenschen viel genauer einzuschätzen, als die von ihm Geplagten glaubten. Niemals hätte er sich mit GWA-Raumlandespezialisten auf eine seiner berüchtigten Prügeleien eingelassen; mit nervösen und vor verhaltenem Zorn zähneknirschenden Elitesoldaten schon gar nicht.


  »Der Korporal war im Kampfeinsatz«, teilte mir Hannibal hastig mit. »Paß auf, Großer! Der Knabe stand im Roboterfeuer, und neben ihm fielen seine beiden besten Freunde. Er wartet auf etwas, was wie ein Fluchtversuch aussieht. Mensch, denke nicht solchen Blödsinn! Was heißt hier ›darf er nicht‹ oder ›viel zu diszipliniert‹? Die Männer von Luna-Port sind auch nur Menschen. Der bläst dich aus wie eine Kerze, wenn du ihm die kleinste rechtlich vertretbare Chance einräumst. Geh weiter nach links.«


  Ehe ich seinen Rat befolgen konnte, meldete sich die einzige natürlich herangereifte Telepathin der GWA, unsere Mitarbeiterin Kiny Edwards.


  »Ich befinde mich in der Abwehrzentrale, Sir. Das Wachkommando wird sofort von Männern abgelöst, die an den Kampfhandlungen in Ihrem angeblichen Mondstützpunkt Götterwind nicht teilgenommen haben. Steamers tobt. Ihre jetzigen Bewacher sind von einem nicht informierten Offizier abgestellt worden. Beherzigen Sie bitte Hannibals Ratschläge.«


  Ich beherzigte sie! Detotherm-Vario-Raketengeschosse vom Kaliber .222 Magnum haben nämlich die unangenehme Eigenschaft, je nach Zünderjustierung mehr oder weniger tief im Zielkörper zu explodieren und darüber hinaus einen zwölftausend Grad heißen Feuerball von zwanzig Zentimeter Durchmesser zu entwickeln. Ob unsere Wissenschaftler auf die Entwicklung dieser Geschosse stolz sein konnten, war eine Frage der Moral. Ich war jedenfalls nicht bereit und auch nicht fähig, im Zeitraum einer Zehntausendstelsekunde mein Testament zu machen.


  


  Dr. Samy Kulot, unser GWA-Einsatzmediziner und Paradiagnostiker, schob mir einen Stuhl hin.


  »Der besteht aus Holz, wurde von der Erde zum Mond transportiert und kostet den Steuerzahler daher mindestens dreihundert Dollar. Zur Zeit der ersten Mondflüge wäre er wahrscheinlich auf eine Million gekommen. Also beherrschen Sie sich, okay?«


  Ich starrte den hageren, langaufgeschossenen Mediziner wütend an.


  »Sonst haben Sie keine Sorgen, wie? Haben Sie mir nicht einmal erzählt, die marsianischen Todesschläfer wären harmloser als ein Schnupfenbazillus?«


  Samy runzelte die sommersprossige Stirn. Er dachte nach!


  »Hm, schon möglich. Das war oben auf den Klippen des Dschebel Musa, oder?«


  »Dort existieren keine Klippen mehr, Sie Schlaumeier.«


  »Der Abdruck seiner Schweißfüße verscheucht jetzt noch den letzten Blanko-Geier«, fiel Hannibal ein.


  »Was ist ein Blanko-Geier?« erkundigte sich der Alte verblüfft.


  Ich feixte ihn an, während Hannibal gähnend den Mund aufsperrte und mit seiner behaarten Rechten abwinkte.


  »Das sind die gefiederten Brüder, die mit einem Passierschein ohne Verfallsdatum überall hinfliegen dürfen. Ist das logisch?«


  Vier-Sterne-General Arnold G. Reling wandte sich wortlos ab. War er erschüttert? Nein, er war es nicht, oder er hätte nicht die Handflächen gegeneinander gerieben.


  »Der ist seelisch abgetakelt«, meinte Hannibal auf telepathischer Ebene. »Seit wann geht er nicht mehr hoch wie ein Fesselballon? Großer, brauchst du mich wirklich? Ich meine  Toterlays ergebener Halbgorilla könnte doch durchaus das Zeitliche segnen, oder? Ich würde vor sämtlichen Fernsehkameras der World-Television bildschön umfallen, gekonnt röcheln und das rechte Auge in die Hände hilfreich herbeieilender Mediziner fallen lassen.«


  »Hast du Schwierigkeiten, Kleiner?«


  »Meinst du körperliche? Nicht die Spur. Damit komme ich klar.«


  »Warum dann der Gedanke ans Aufgeben?«


  »Blödsinn, ich gebe nicht auf. Ich habe nur das Gefühl, daß es unklug ist, wenn wir beide in die Mausefalle tappen. Und das gibt eine, verlasse dich darauf. Dein Plänchen raubt mir den letzten Nerv.«


  »Wenn es sonst nichts ist! Laß ihn dir ziehen. Samy Kulot macht fast alles. Ruhe jetzt.«


  »Darf ich bitten, meine Herren«, forderte Reling lautstark. Er saß vor dem Auswertungs-Datenwandler des stützpunkteigenen Rechners.


  Außer ihm waren nur noch acht Personen anwesend. Das war ungewöhnlich und für einen aktiven, kurz vor dem Einsatz stehenden GWA-Schatten auch bedrückend, denn normalerweise hatten wir es bei solchen Einsatzbesprechungen mit mindestens fünfzig Spezialisten aller Fachgebiete zu tun.


  Im vorliegenden Fall mußte der Personenkreis auf jene Vertrauten beschränkt werden, die mehr oder weniger zufällig den Tod unserer Doubles miterlebt hatten. Das waren die Männer und Frauen, die zusammen mit uns in der Basis Smaragd vor den Bildschirmen gesessen hatten. Nur sie wußten, daß die beiden GWA-Telepathen HC-9 und MA-23 noch lebten.


  Das galt zur Zeit als Geheimnis Nummer eins. Es war für uns gewissermaßen eine Lebensversicherung und für die GWA ein handfester Trumpf.


  Niemand sah das klarer als der alte Fuchs und Gründer der GWA, Arnold G. Reling. Dementsprechend lauteten auch seine Ausführungen.


  »Meine Herren, Verzeihung  Dr. Anne Burner sollte selbstverständlich zuerst genannt werden …«


  »Es gibt doch noch Gentlemen«, meinte Anne lächelnd und zog heftig an ihrer Zigarette. Eigentlich sollte nicht geraucht werden.


  Der Alte räusperte sich verweisend.


  »Vielen Dank, Doktor«, manövrierte er sich aus seiner momentanen Unsicherheit heraus. »Ich darf um Ihre Aufmerksamkeit bitten. Die Planung unseres Mitarbeiters, Brigadegeneral HC-9, ist  abgesehen von einigen unwesentlichen Änderungen  voll akzeptiert worden.«


  Ich wurde hellwach! Wenn der Alte den Begriff »unwesentlich« gebrauchte, dann mußte man damit rechnen, mit einem bislang unbekannten Konzept konfrontiert zu werden. Ich hakte daher sofort ein.


  »Was verstehen Sie unter unwesentlich, Sir?« wollte ich wissen.


  »Unter anderem Ihr Fehlverhalten«, behauptete er ironisch.


  »Bitte …?«


  »Ihr derzeitiges Fehlverhalten«, korrigierte er sich. »Ihr Knotenstock steht immer noch in der Ecke, in der Sie ihn bei Ihrem Eintritt abgestellt haben. Der echte Toterlay hielte ihn jetzt in der Hand. Das zwei Meter lange Monstrum, geschnitzt aus einem massiven Eichenast, symbolisiert seine Erscheinung. Toterlay ließe den Stock nur dann unbeachtet, wenn er sich in akuter Gefahr befände. Ist das der Fall, HC-9?«


  Ich holte tief Luft, sah aber ein, daß er recht hatte. Nein, Marcus Owen Toterlay hätte in einer solchen Situation den Stock sicherlich in der Rechten gehalten und sich darauf gestützt.


  Ich schritt wortlos durch den großen Konferenzraum, ergriff den Stock und stieß ihn bei jedem Schritt auf den Boden. Der am oberen Ende angebrachte, sorgfältig geschnitzte Kopf eines Grisly-Bären glitt dabei mitsamt dem aufgerissenen Rachen in meinem Blickfeld auf und ab.


  »Sehr schön«, wurde ich vom Alten gelobt. »Vergessen Sie das bitte nicht wieder. Wieso haben Sie noch keinen der Anwesenden in der charmanten Toterlay-Art ›Lümmel‹ oder ›Bube‹ genannt?«


  »Weil ich das widerwärtig finde und durchaus fähig bin, Begriffe dieser Art im Ernstfall zu gebrauchen«, schrie ich ihn an.


  Das war echt! Toterlay wäre noch lauter geworden.


  »Er fängt sich schon wieder«, meinte Reg J. Steamers. Es störte mich erheblich, daß er in einer listenmäßigen Aufstellung etwas abhakte.


  Ich übersah auch das.


  »Ich erwarte eine Erklärung, Sir«, forderte ich. »Was verstehen Sie unter unwesentlichen Änderungen?«


  »Er gibt nicht auf«, seufzte der Alte. »Schön, Sie sollen es wissen. Sie haben folgerichtig erfaßt, daß eine Flucht aus Luna-Port unglaubwürdig wäre. Ihre angeblichen Hilfsmittel, darunter Stützpunkte von der Art des Kanonenforts Götterwind, befinden sich in der mondrückseitigen Albara-Senkung, und die ist von hier aus gesehen 2221 Kilometer entfernt. Selbst wenn es uns unter Einbeziehung aller Hilfsmittel gelänge, Ihren Ausbruch plausibel zu gestalten, müßten Sie auf dem langen Weg zu Ihren Depots unweigerlich gefaßt werden, es sei denn, Ihnen gelänge die Erbeutung eines marsianischen Transportmittels.«


  »Die Idee habe ich von vornherein verworfen.«


  »Sehr richtig. Wir sind ganz Ihrer Meinung. Wir werden Sie also offiziell zur Albara-Senkung befördern und der Weltöffentlichkeit gegenüber behaupten, Sie hätten uns nach Ihrer Verhaftung bestimmte Angebote unterbreitet. Im Klartext heißt das, daß Sie bereit sind, uns einige Ihrer Erkenntnisse über die Funktion marsianischer Materietransmitter preiszugeben.«


  »Und anderer Einrichtungen, die Ihre Experten angeblich noch nicht verstanden haben.«


  »Richtig, HC-9. Sogar Ihre und unsere Gegner werden einsehen, daß die wissensdurstige GWA auf derart großzügige Angebote nicht verzichten kann. Damit ist die logisch fundierte Grundlage für Ihren Transport in einen Mondsektor geschaffen, in dem Sie ›erwiesenermaßen‹ aktiv geworden sind. Sie haben angeblich bewiesen, daß Sie mit Hilfe eines marsianischen Materietransmitters von der irdischen Antarktis aus in Nullzeit zum Mond gekommen sind. Tatsächlich geschah das mit dem kleinen Marskreuzer ›1418‹, aber das wissen glücklicherweise nur wir. Bis dahin, Konnat, gehe ich mit Ihrer weiterführenden Planung konform.«


  Ich musterte ihn aus Toterlays blauen, von weißen, dichten Brauen überschatteten Augen.


  »Bis dahin konform«, wiederholte ich beunruhigt. »Und womit, glauben Sie, können Sie sich nicht einverstanden erklären?«


  »Sie sind an der Reihe, Steamers«, sagte der Alte unbeeindruckt. Er wischte sich mit dem Zeigefinger über den grauen Schnurrbart und wandte sich ab.


  Kurz gebaut, untersetzt und von ungebrochener Vitalität zeugend, schritt er zu den Auswertungsrechnern hinüber. Dort hatte Dr. Dr. Kenji Nishimura Platz genommen.


  Er reichte Reling eine Klarschriftfolie. Der Alte las sie und drehte sich abrupt um.


  »Augenblick, bitte«, unterbrach er Steamers. »Die Lawine rollt. Mit dieser Durchsage fordert die Internationale Sicherheitskoalition die sofortige Auslieferung der Menschheitsfeinde Toterlay und Quasimodo. Sie sollen dem internationalen Gerichtshof in Genf überstellt werden. Ist Ihnen klar, meine Herren, daß ich dem Verlangen stattgeben muß? Sie sind längst kein GWA-Fall mehr!«


  »Prächtig«, warf Hannibal ein. »Wir gewinnen immer mehr an Popularität. Der unbekannte Gegner möchte uns noch intensiver lahmgelegt sehen, am liebsten von einem Exekutionskommando. Chef, Sie sollten schnellstens dafür sorgen, daß wir den unbekannten Herrschaften erneut auf die Nerven gehen können; aktiv, meine ich! Dazu ist es notwendig, unsere angeblichen wissenschaftlichen Erkenntnisse herauszustellen. Wenn wir für die Unbekannten nicht noch wesentlich interessanter werden, als wir es ohnehin schon sind, landen wir im großen Nirwana. Die müssen von selbst glauben, ohne uns nicht mehr vernünftig atmen zu können. Nur dann können wir einsickern und feststellen, was eigentlich gespielt wird.«


  »Sie fassen große Probleme in einfache Worte«, wehrte Reling den Einwand ab. Er war allerdings beunruhigt, oder er hätte Steamers nicht angefahren:


  »Nun fangen Sie endlich an. Wir haben keine Zeit zu verlieren.«


  »Das nenne ich eine indirekte Suggestion«, warf Anne Burner ein. »Oh, verzeihen Sie, Sir, ich wollte Sie nicht unterbrechen.«


  Steamers warf ihr einen verweisenden Blick zu; wahrscheinlich aber nicht wegen ihrer Worte, sondern wegen ihres erneuten Griffes zur Zigarettenpackung. Gegen Rauch war er allergisch.


  »Wir stören uns an Ihrem Vorhaben, den Transport zur Albara-Senkung mit einem gewöhnlichen Mondtransporter durchzuführen«, begann er. »Sie wissen besser als ich, daß unsere Technik noch unvollkommen ist. Wir sind nicht in der Lage, nach der Bewegungsart marsianischer Raumflugkörper geradewegs die Oberfläche eines atmosphärelosen Himmelskörpers zu überfliegen, denn dazu fehlt uns das tragende oder auch stützende Medium namens Luft! Hochenergieprallschirme besitzen wir nicht. Wenn wir Sie also mit einer Mondfähre zur Albara-Senke bringen sollen, so bedeutet das einen indirekten Raumflug in der Form einer genau berechneten Parabel. Wir haben vertikal zu starten, in eine Bahnkurve umzulenken und über der Senke auf dem eigenen Gasstrahl zu landen. Selbstverständlich funktioniert das tadellos, aber man wird sich darüber wundern.«


  »Weshalb?«


  »Weil wir ein marsianisches Kleinraumschiff besitzen, mit dem man die Distanz viel schneller und müheloser überbrücken kann. Sie sind angeblich ein wichtiger Mann, überdies ein Menschheitsfeind. Man wird es uns nicht abnehmen, Sie mit einem primitiven Fahrzeug irdischer Fabrikation zur Mondrückseite zu bringen. Die GWA ist bekannt für ihre Weitsichtigkeit. Wir möchten Sie daher mit dem Kleinen Kreuzer befördern. Das gehört zu unseren Änderungswünschen.«


  Ich stieß, ohne es eigentlich zu wollen, den Stock gegen die Bodenplatte. Steamers zuckte zusammen. Anne Burner sah mich seltsam lächelnd an.


  »Was wollten Sie sagen, Konnat?« sprach mich der Alte an. Er kam auf mich zu. »Nun, wie wollen Sie diesen Faktor entkräften? Geben Sie mir nur eine akzeptierbare Erklärung und wir werden einen Mondgleiter irdischer Bauart nehmen. Das zu begründen, haben Sie nämlich vergessen.«


  »Dann werde ich es nachholen. Wenn ich zusammen mit Quasimodo an dem vorgesehenen Ort entfliehe, kann ich alles gebrauchen, nur keinen feuerklaren Marskreuzer mit Hochenergie-Thermopulskanonen. Dann würden meine leichten Schutzschirme nichts mehr nützen.«


  »Das haben wir bedacht. Die ›1418‹ müßte nicht unbedingt feuern.«


  Ich lachte humorlos auf.


  »Sir, wenn mir ein gemeingefährlicher Menschheitsfeind entfliehen wollte, käme der Feuerstoß aus den Marskanonen genau in dem Augenblick, in dem ich sähe, daß meine Normalgeschosse wirkungslos abprallen. Den ließe ich nicht laufen! Genau das wird auch von Ihnen erwartet, beziehungsweise von Ihrem Nachfolger, denn Sie werden zu der Zeit schon eine Leiche sein. Ich werde Sie bekanntlich erschießen! Damit werde ich für den Gegner noch interessanter, und Sie können stillschweigend in der Versenkung verschwinden, um von dort aus zu handeln. Man möchte doch die GWA schädigen, nicht wahr? Also ist es für unser Allgemeininteresse und auch für Ihre persönliche Sicherheit notwendig, Sie dramatisch sterben zu lassen. Präparieren Sie mir unbedingt den gefallenen Soldaten!«


  Der Alte schluckte hörbar und stieß eine Verwünschung aus, als er Hannibals schauerliches Grinsen bemerkte.


  »Diese Ausführungen sind sekundär«, mischte sich Steamers ein. »HC-9, wir waren beim Transportproblem. Ich akzeptiere Ihre Vorbehalte, aber die betreffen lediglich die Sicherheitsprobleme. Ich möchte von Ihnen wissen, wie wir dem Gegner streng logisch verdeutlichen wollen, warum wir auf die ›1418‹ verzichten. Sie sind gefährlich genug, um Ihnen volle Aufmerksamkeit zu schenken.«


  Steamers übersah bei seinen Ausführungen erstaunlicherweise einen wichtigen Punkt. Ich hatte ihn in meiner Plangestaltung nicht ignoriert. Wieso kam er nicht auf die richtige Idee?


  »Reg, Sie sollten sich mit der taktischen und strategischen Situation befassen! Professor Toterlay hat bewiesen, daß er marsianische Gerätschaften und Waffen einsetzen kann. Jetzt gilt er als verhaftet, aber die GWA ahnt, daß er Helfer besitzt. Die sind angeblich nicht gefaßt worden. Wo sind sie? Was wissen sie, was können sie? Unter diesen Voraussetzungen sollte es für die GWA selbstverständlich sein, einen kampfstarken Marskreuzer dort zu postieren, wo seine Ortungsgeräte einen umfassenden Wirkungsradius haben. Das Schiff gehört auf eine Orbitbahn um den Mond, um jederzeit an allen denkbaren Orten eingreifen, angreifen oder irgend etwas verfolgen zu können. Sehen Sie das ein? Damit bin ich bei meiner Flucht die gefährlichen Kanonen los, Sie haben eine glänzende Ausrede, und der Gegner kann sich den Kopf zerbrechen, ob die Orbitposition der ›1418‹ nun taktisch richtig war oder nicht. Ein echtes Fehlverhalten kann Ihnen nicht angedichtet werden. Sie sind nämlich nicht unfehlbar, okay?«


  »Das hätten Sie mir schon in Ihrem Entwurf verdeutlichen sollen, Sir«, entgegnete Steamers ungerührt. »In Ordnung, Sir, die Begründung kann ich akzeptieren.«


  »Fein. Was gibt es sonst noch? Ich meine den Begriff ›unwesentliche Änderungen‹.«


  »Vergessen Sie es«, fiel der Alte ein. »Es bleibt bei den besprochenen Vorhaben. Ich kann Ihnen noch zwei Stunden zur Ausarbeitung der letzten Details geben, dann haben Sie zu handeln. Sie werden abtransportiert, ehe die Delegation der ISK in Luna-Port eintrifft. Das kann man dann auslegen, wie man will. Die GWA ließ sich eben auf Ihre Angebote ein. Wir werden die nachfolgenden Geschehnisse zu verantworten haben.«


  »Ihr Nachfolger, Sir!« betonte ich nochmals. »Mit Ihnen steht und fällt die GWA in ihrer heutigen Bedeutung. Bei der geplanten Unterrichtung der Regierung sollten Sie behutsam vorgehen. Es genügt, wenn der Präsident über die Tatsachen informiert wird.«


  »Sagen Sie mir nicht, was ich zu tun habe«, wies er mich zurecht. »Ich verschwinde von der Bildfläche, weil ich hoffe, daß die unbekannte Macht dadurch etwas unvorsichtiger wird. Vielleicht kann ich Ihnen sogar den Weg ebnen. Beginnen Sie nun mit den Details.«


  Ich schaute auf den Zeitmesser. Es war 11:26 Uhr am 28. Juni 2011. Vor vier Tagen waren wir im marsianischen Festungswerk Götterwind verhaftet worden. In der Nähe der Bastion mußte es auch weitergehen. Es wäre unglaubhaft gewesen, wenn Marcus Owen Toterlay an anderen Stellen des Mondes ebenfalls Stützpunkte besessen hätte. Das hätte mir niemand abgenommen  wenigstens nicht Leute, die aus eigener Erfahrung wußten, wie enorm schwierig es war, nur einen Bruchteil der marsianischen Hinterlassenschaft zu erforschen.


  Ich stellte zusätzlich noch die Behauptung auf, das Erkundete auch zu beherrschen. Wenn man bedenkt, daß Wissenschaftlerteams Monate brauchten, um ein einziges Schaltgerät in der Funktion zu begreifen, konnte Toterlay nicht mehr als diesen einen Stützpunkt voll unter seine Kontrolle gebracht haben. Dadurch wurde die rote Linie des taktischen Vorgehens festgelegt. Wir durften nicht davon abweichen.


  


  


  3.


  


  Das Dröhnen der vier Plasma-Hubtriebwerke verstärkte sich kurzfristig. Gleich darauf setzte die Mondfähre mit den Teleskopbeinen auf, federte aus und stand sicher auf dem relativ ebenen Gelände.


  Die Triebwerke liefen aus. Wir waren angekommen.


  An Bord des großen Gleiters befanden sich nicht nur die über unseren Einsatz informierten Personen, sondern noch zwanzig Mann der Eliteeinheit Luna-Port. Sie standen allerdings unter dem Befehl eines aktiven GWA-Schattens, Captain TS-19, der auch zu den Eingeweihten gehörte. Es war anzunehmen, daß er seine Männer folgerichtig dirigieren würde.


  Die Maschinenwaffen waren geladen, und die Besatzungen der draußen aufgefahrenen Panzer ahnten nicht, daß Toterlay und Quasimodo in Wirklichkeit zwei GWA-Einsatzschatten zur besonderen Verwendung waren.


  Wenn uns der kleinste Fehler unterlief, würden sie sofort das Feuer eröffnen. So lauteten die Befehle der GWA-Führung, und danach würden sie sich richten. Wir hatten auch keine andere Wahl gehabt, als solche Anweisungen zu geben.


  Wenn man schon zwei gefährliche Anarchisten in deren Geheimstützpunkt bringt, weil man von ihnen wissen will, wie dieses und jenes funktioniert, so sind Absicherungen aller Art notwendig. Wir hatten sie nicht übersehen dürfen.


  Um so mehr hatten wir auf der Hut zu sein. Die Planung war lückenlos, bis ins letzte Detail besprochen und enthielt auch einige Ausweichlösungen. Sie sollten angewendet werden, wenn es zu unvorhersehbaren Zwischenfällen kam. Ich hoffte, nichts dergleichen erleben zu müssen.


  Unsere Aufgabe bestand darin, einen noch unbekannten Gegner aufzuspüren. Die angebliche Flucht aus dem GWA-Gewahrsam war eine Episode, die der Gegner durch die Beeinflussung unseres Großrechners PLATO erzwungen hatte. Es schien ein Fall der Kompromisse zu werden. Er war ungewöhnlich und sprengte den Rahmen aller Erfahrungen.


  TS-19 trug unter dem halbtransparenten Druckhelm die vorschriftsmäßige Dienstmaske der GWA. Die auf seinem Raumanzug prangenden Symbole waren ebenfalls nicht zu übersehen.


  Alle anderen Primär-Mitarbeiter, wie wir sie nannten, waren schon vor unserem Abflug in Stellung gegangen. Sie hatten vier Tage lang Zeit gehabt, all meine Forderungen zu erfüllen und auch einige Funktionstests durchzuführen.


  Unser angeblicher Ausbruch mußte nicht nur glaubwürdig, sondern auch Toterlays Wesensart entsprechend dargestellt werden.


  Das bedingte, daß wir uns in wirkliche Lebensgefahr zu begeben hatten. Mit einem stillschweigenden »Laufenlassen« wäre uns nicht gedient gewesen. Wir hatten eine Schau voller Dramatik und Logik zu gestalten.


  TS-19 richtete sich danach. Er kontrollierte persönlich die Funktionsanzeigen meines Lebenserhaltungssystems.


  Dabei hatte man mir zwangsläufig einen gewissen Vorteil einräumen müssen! Wir hatten dafür gesorgt, daß dies den internationalen Berichterstattern bekanntgeworden war. Auch jetzt standen zwei Mann mit tragbaren Mikrokameras bereit, um ihre Live-Aufnahmen mit Hilfe der Mond-Raumstationen nach Luna-Port und anderen Niederlassungen abzustrahlen. Von dort aus würde man die Sendung zur fernen Erde überspielen können.


  Da die Kameras mitsamt der Funksprech-Abtastung soeben zu laufen begannen, konnten wir uns kein vertrauliches Wort mehr erlauben. Es wurde ernst!


  »Wenn du mich ersticken läßt, GWA-Lümmel, wird dir dein Chef den Kopf abreißen«, fuhr ich TS-19 an. »Mein Druckpanzer ist beschädigt. Warum stellt man mir keinen anderen zur Verfügung? Warum nicht, Bube?«


  Der Captain starrte mich unbewegt an. Seine Antwort war in allen Helmlautsprechern einwandfrei zu hören. Die Empfänger der Bildkameras nahmen sie ebenfalls auf.


  »Raumanzüge, in die Ihr Körper hineinpaßt, Professor, sind leider nicht vorrätig. Sie müssen sich wohl oder übel mit Ihrer eigenen Sonderanfertigung begnügen. Für Quasimodo gilt der gleiche Faktor. Wir werden uns an die Abmachungen halten, es sei denn, Sie handeln wider die Spielregeln. Ich werde persönlich mit schußbereiter Waffe hinter Ihnen bleiben. Hinter Ihnen, haben Sie das verstanden?«


  Ich lachte lautstark.


  »Der Lümmel mit der Detothermspritze«, höhnte ich. Der echte Toterlay hätte sich nicht anders verhalten. »Würdest du mir in den Rücken schießen?«


  »Wenn es sein muß, vierundzwanzigmal«, entgegnete er eisig. »So viele Projektile enthält mein Magazin. Ich warne Sie nochmals, Toterlay. Wir lassen uns auf keine unsauberen Mätzchen ein. Ihr Druckpanzer ist in Ordnung. Sie werden weder ersticken noch einen Druckverlust erleiden. Schleusenkommando  fertigmachen. Toterlay, Sie betreten die Rampe erst dann, wenn zehn meiner Männer draußen sind.«


  Ich stieß eine Serie von Verwünschungen aus. Quasimodo hustete laut und schrill. Seine pfeifenden Atemzüge waren gut zu hören. Das war wichtig, denn nur er hatte einen absolut plausiblen Grund, an der richtigen Stelle zu Boden zu stürzen. Seine körperlichen Unzulänglichkeiten waren auch dem Gegner bekannt.


  Das Kommando verließ die Fähre. Auf der Mondrückseite war es strahlend hell. Hier war vor drei Stunden die Sonne aufgegangen. Sie stand tief am Horizont und wirkte inmitten der allgegenwärtigen Schwärze des Alls wie das glühende Auge eines Überriesen.


  Ich verließ die Schleuse und schritt die ausgefahrene Rampe hinunter. Hannibal folgte mir mit seinen unbeholfen wirkenden Schritten. Wir wußten, daß der echte Quasimodo  falls erforderlich  sehr schnell und behende sein konnte, aber das pflegte er zu verbergen. Auch das war ein Faktor, der zumindest den Priestern des Sehenden Calthur bekannt war. Wenn sie es aber wußten, wußten es auch unsere unbekannten »Freunde«.


  »Ziemlich viel Aufwand, was?« meldete sich der Kleine.


  Ich sah mich um. Die Fähre war jenseits der ersten Gebirgsausläufer in der Albara-Senkung gelandet. Hier herrschte grelles, in den Augen schmerzendes Licht.


  Weiter links begannen die von ehemaligen Atomexplosionen aufgeworfenen Klippen, an die sich übergangslos die Steilhänge der Shonian-Berge anschlossen. Sie ragten bis zu sechstausend Meter hoch in den Weltraum, der sofort über der luftleeren Mondoberfläche begann.


  Dort erblickte ich tintenschwarze Schluchten, in die kein Lichtstrahl hineinfiel. Wo es keine Gashülle gab, entstand auch keine Lichtverteilung. Absolute Schwärze und grellstes Licht waren direkt benachbart.


  Zwischen den Klippen lag unser Ziel. Davor aber standen flache Körper, die Hannibal soeben als aufwendig bezeichnet hatte.


  Es waren die modernen Panzer der Monddivision; jene Ungetüme, die sich nicht nur mit Hilfe ihrer Ketten voranbewegen konnten, sondern auch auf einem energetischen Plasma-Prallkissen, das durch die thermische Umwandlung angesaugter Staub- und Gesteinsmengen erzeugt wurde.


  Einige der Panzerkommandanten hatten bereits auf Prallfeldantrieb umgeschaltet. Unter den Stahlböden ihrer Wagen waberte das Lohen das Plasmadüsen. Die Panzer waren teilweise mit Energiegeschützen aus der marsianischen Hinterlassenschaft ausgerüstet. Ich verstand daher Hannibals Bemerkung folgerichtig.


  Der Kleine hakte auch sofort in meine Überlegungen ein.


  »Wenn sie sich zu einem Feuerstoß hinreißen lassen, egal ob der Alte oder sonstige GWA-Leute dicht neben uns stehen, sind wir erledigt.«


  »Das werden sie nicht«, beruhigte ich ihn. »Der Aufmarsch ist notwendig. Wir dringen in ein Gebiet vor, das der GWA angeblich noch unbekannt ist. Das riskiert General Reling nur, wenn er den Sektor vorher genau abgesucht hat. Das aber erfordert ein entsprechendes Truppenaufgebot.«


  »Meinetwegen. Aber eine Panzerbrigade und eine halbe Raumlandedivision braucht man dazu nicht. Das fällt auf.«


  »Im Gegenteil«, behauptete ich. »Noch mehr wäre besser. Ein Mann wie Reling muß mit dem Eingreifen marsianischer Kampfmittel rechnen. Uns zwei Banditen könnte er einem einzigen aktiven GWA-Schatten anvertrauen, der würde mit uns fertig werden. Wer aber garantiert dem Alten dafür, daß Toterlay nicht zu ungewöhnlichen Tricks greift? Was ist, wenn plötzlich marsianische Kampfroboter aufmarschieren?«


  »Okay, ich lasse mich widerwillig überzeugen. TS-19 soll seine zwanzig Mann nur weit genug entfernt postieren. Vorsicht, das ist Relings Auftritt.«


  Ich drehte mich nicht um, als seine Stimme hörbar wurde.


  »Captain TS-19, sorgen Sie dafür, daß Toterlays Knotenstock sofort zur Nachuntersuchung in die Fähre gebracht wird.«


  Ich sprang die letzten Meter der Rampe hinunter und stemmte die Füße in den Mondboden. Eine Staubwolke erhob sich kugelartig, verwehte aber nicht, sondern schlug sich langsam wieder nieder.


  Ich blickte in die Mündung einer typischen GWA-Waffe; einer Thermorak-Automatik. TS-19 hatte blitzartig gezogen.


  »Ihren Stock, Professor. Mit zwei Fingern umfassen, nirgends draufdrücken und dem Soldaten vorsichtig überreichen. Sofort!«


  Wer diese Stimme hörte, fragte nicht lange nach dem Warum. Marcus Owen Toterlay hätte es jedoch sicherlich getan.


  »Ihr seid wohl völlig wahnsinnig geworden?« tobte ich. »Was soll das? Der Stock ist von etwa hundert eurer wissenschaftlichen Narren begutachtet worden. Soll jetzt plötzlich eine Bombe drin sein?«


  »Das werden wir sehen«, erklang Relings Stimme erneut. »Wir wollten Ihnen Gelegenheit bieten, den seltsamen Stock jener Strahlung auszusetzen, die in diesem Sektor noch immer herrscht. Wissen Sie, Toterlay, so klug wie Sie sind wir schon lange! Die Kristallaugen des geschnitzten Grisly-Kopfes reagierten nämlich auf bestimmte Versuche. Liefern Sie den Stock ab. Sie werden ihn auf keinen Fall mit in die Klippen nehmen.«


  Als ich mich weigerte und den Stock zum Schlag ausschwang, fuhren Feuerlanzen aus der Waffe von TS-19. Toterlays Knotenstock  selbstverständlich eine Nachahmung, die uns viel Geld gekostet hatte  zerbarst einen halben Meter über meiner Rechten. Bruchstücke flogen davon.


  Nun ließ ich die Überreste fallen und blieb reglos stehen. Der erste Schachzug war getan worden.


  Toterlays Knotenstock, ein Symbol, von dem er sich niemals freiwillig getrennt hätte, hatte sich schon beim ersten Einsatz als äußerst hinderlich erwiesen.


  Schleppen Sie einmal ununterbrochen einen solchen knorrigen Gegenstand mit! Ich war darüber keineswegs glücklich gewesen, zumal die Mikrowaffen, die wir in die Nachahmung eingebaut hatten, plötzlich als zu gefährlich erschienen. Die »Handschrift« der GWA-Mikroingenieurstechnik war nach Auffassung unserer Experten zu deutlich gewesen.


  Also hatte der Stock endgültig zu verschwinden. Auch diese Maßnahme hatte sachlich begründet werden müssen.


  Die Männer des Wachkommandos sammelten die Bruchstücke ein und lieferten sie an der Luftschleuse der Fähre ab. Ich beschimpfte die Soldaten immer noch.


  Reling lachte und kam vorsichtig die Rampe hinunter.


  »Wie man hört, lieben und schätzen Sie mich innig«, spöttelte er. »Wissen Sie was, Professor? Ich werde Sie höchstpersönlich begleiten. Ich traue Ihnen nämlich immer noch nicht über den Weg.«


  »Sir, ich bitte um Entschuldigung, aber das erscheint mir höchst ungewöhnlich und …«


  Reling winkte ab. TS-19 verstummte.


  »Natürlich ist das ungewöhnlich, Captain. Seit wann kümmert sich ein Oberbefehlshaber um Dinge, die er seinen Leuten überlassen sollte. Da ich mir jedoch in all meiner Überheblichkeit anmaße, Toterlays Reaktionen besser zu kennen als Sie, werde ich Sie unprogrammgemäß begleiten. Das dürfte unseren ehrenwerten Gast noch mehr überraschen als die Zerstörung eines seltsamen Stockes. Toterlay, Sie hatten doch hoffentlich nicht ernsthaft angenommen, wir überließen Ihnen einen getarnten Impulsgeber? Ich wollte lediglich einmal sehen, wie aufrichtig Sie sich verhalten. Sie wollten uns ein bißchen übertölpeln, nicht wahr?«


  Er lachte ironisch auf, bewies damit seine Überlegenheit und sein kriminalistisch-strategisches Geschick noch mehr und stellte mich als den Genasführten hin. Immer nach dem Motto: Die GWA ist unschlagbar.


  »Wenn du meine Geheimnisse haben willst, Bube, wirst du dein Verhalten ändern müssen«, sagte ich keuchend. »Du wirst dich überhaupt mit deiner Menschheit auseinandersetzen müssen, wer nun eigentlich meine Geheimnisse bekommen soll. Wie gefällt dir das? Eh  man hört doch mit, nicht wahr? He, imponiert die Handlungsweise der GWA? Ich kenne das Geheimnis der Transmitter. Ich bin damit gereist. Ich weiß noch wesentlich mehr. Wer hat mehr zu bieten als dieser Bursche?«


  Hannibals Gelächter übertönte sogar meine »Toterlay-Laute«.


  Reling ließ sich davon nicht beeindrucken. Ein Kettenfahrzeug mit offener Laderampe fuhr vor.


  Wir kletterten hinauf und warteten auf irgendeine Reaktion. Selbstverständlich hatte Reling in dem von der GWA beanspruchten Mondsektor nicht nur die eigenen Truppen stationiert, sondern darüber hinaus nach eigenem Ermessen gehandelt.


  Uns war klar, daß es zu einer Aussprache mit den anderen Geheimdienstchefs kommen mußte. Hannibal und mich interessierte das weniger. Es würde an Reling oder an General Mouser, seinem Stellvertreter, liegen, die Mitglieder der ISK über unsere Maßnahmen zu informieren. Rechtlich gesehen, unterstanden wir erst einmal der Geheimen Wissenschaftlichen Abwehr.


  Der große Wagen fuhr an. TS-19 ließ es nicht darauf ankommen, in letzter Sekunde Gegenbefehle zu erhalten.


  Ich tastete nach seinem Gedankeninhalt und stellte fest, daß er entgegen allen Erfahrungen äußerst nervös war. Ihm huschten hundert Dinge gleichzeitig durch den Kopf.


  Wir fuhren unter dem Geleitschutz der Schwebepanzer bis in die Klippen hinein. Dort kam der Kettenwagen nicht mehr weiter.


  Ich gab einige Richtungsanweisungen, aber das nützte auch nicht mehr viel. Von hier aus mußte gelaufen werden.


  Die zwanzig Mann des Wachkommandos verteilten sich. Ihre Maschinenkarabiner waren eindrucksvoll, aber noch mehr störten die marsianischen Energiestrahler. Fünf Mann waren damit ausgerüstet. Wir waren nicht umhin gekommen, wenigstens die Unteroffiziere damit auszustatten.


  Hier lag eine weitere Gefahrenquelle.


  »Hätte ich mich nur nicht auf deine Verrücktheiten eingelassen«, nörgelte der Kleine. »Das geht schief! Man sollte wenigstens die Träger der Energiespritzen einweihen.«


  »Ausgeschlossen. Brigadegeneral HC-9 und Major MA-23 sind tot, verbrannt in Genf. Dabei bleibt es. Und jetzt nimm dich zusammen. Kiny wird sich melden, sobald wir Punkt A erreicht haben. Von da an wird es kritisch.«


  


  »Kiny spricht«, empfingen wir ihre Telepathienachricht. »Sie haben Punkt A passiert. Oberst Steamers ist vor einer halben Stunde angekommen. Seine Frage: Haben Sie die Filmaufnahmen über die Umgebung noch genau im Gedächtnis?«


  »Exakt, Kleines.«


  »Gut, Sir. Sie müssen sofort handeln. Bitte keine Dialoge mehr. Die halten Sie nur auf. Wir empfingen soeben eine Funknachricht von der ISK-Leitung. Reling wird ersucht, alle Experimente mit Ihrer Person abzublasen, bis die Kommission angekommen ist. Sie müssen sich beeilen.«


  »Verstanden. Weiß das der Chef schon?«


  »Mit Sicherheit. Halten Sie sich an die Ortungsspur. Sie kommen nach etwa vierzig Metern an die Position Sitzender Hund.«


  Hannibal kletterte vor mir durch das Labyrinth gewaltsam verformter Bodenmassen. Sein Blick war auf das dunkle, staubbedeckte Lavagestein gerichtet. Dort waren winzige Leuchtquellen angebracht worden. Wir konnten sie mit unseren Extrahirnen ausmachen. Sie hatten bei Beginn der Düsternis der Klippen auf die laserartige Lichtverstärkung umgeschaltet.


  »Hannibal hat die Spur. Ich konzentriere mich auf TS-19 und den Alten. Ist bei euch alles klar?«


  »Alles durchprobiert, Sir. In der Hauptschaltzentrale Götterwind wird dafür gesorgt, daß dieses Außenfort nicht beeinflußt werden kann. Professor Goldstein ist hier. Der Marsreaktor wird planmäßig anlaufen.«


  »Hoffentlich ohne Explosion.«


  Der Alte befand sich hinter uns. TS-19 hielt sich seitlich links, seine Männer waren weisungsgemäß ausgeschwärmt.


  Der Raum über dem Klippensektor des Shonian-Gebirges wurde immer wieder von feuerspeienden Gebilden aufgehellt. Sie huschten mit hoher Fahrt über uns hinweg und wurden hinauf ins All gezogen. Es handelte sich um die schnellen Plasmajäger der TESCO-Klasse. Weit über ihnen stand die »1418« im Leerraum. Von dem Schiff drohte keine wirkliche Gefahr. Die Besatzung war informiert.


  Vor uns wichen die Klippen zurück. Dreißig Meter weiter begann eine Steilwand aus massivem Fels. Sie gehörte bereits zum eigentlichen Mondgebirge.


  Ehe ich den relativ schmalen Durchgang passierte, sah ich mich nochmals um.


  Relings Atemzüge waren plötzlich deutlicher zu vernehmen. Die Anstrengung des Aufstieges war zu gering, um ihn in Atemnot zu bringen. Er wußte, daß jetzt die entscheidenden Sekunden anbrachen.


  TS-19 meldete sich über Sprechfunk. Seine Männer hatten genau bezeichnete Stellungen einzunehmen.


  Jeder unbefangene Beobachter hätte die Positionen für vorteilhaft gehalten. In der Tat waren sie denkbar ungünstig; wenigstens für die fünf mit Hochenergiestrahlern ausgerüsteten Unteroffiziere. Es gab keine andere Möglichkeit, sie an einem zu schnellen Feuerüberfall zu hindern.


  Die Klippe rechts vor Hannibal glich der Statue eines sitzenden Hundes. Das war die für uns wichtigste Geländeformation.


  »Captain TS-19, lassen Sie Ihre Männer vorerst auf keinen Fall in den Felskessel einmarschieren«, vernahmen wir Relings Durchsage.


  »Verstanden, Sir. Ich erwarte weitere Anweisungen.«


  »Die werden Sie bekommen. Und nun zu Ihnen, Professor Toterlay. Verstehen Sie mich?«


  »Deine Stimme höre ich aus hundert anderen heraus.«


  »Das erfreut mich. Meinen Sie nicht, es würde Ihrem Bildungsstand besser entsprechen, andere Personen ebenfalls per Sie anzureden?«


  »Der Teufel soll dich holen.«


  »Wie Sie wollen. Behaupten Sie immer noch, in der vor uns liegenden Felswand befände sich ein getarnter Nebeneingang zum Festungswerk ›97-3-a‹, von Ihnen Götterwind genannt?«


  »Wenn du noch einmal fragst, gehe ich zum Schiff zurück und verkaufe mein Wissen an andere irdische Machtgruppen. Bube, strapaziere meine Geduld nicht noch länger! Dir wird man sowieso die Ohren um den Hals legen.«


  Ich lachte schallend. Quasimodo fiel pflichtschuldig ein. Hannibal spielte seine Rolle mit gewohnter Bravour.


  »Schön, Professor Toterlay, wir werden es erleben. Falls Sie irgendwelche Hinterhältigkeiten erwägen sollten, so darf ich Sie daran erinnern, daß die Festung Götterwind von GWA-Elitetruppen besetzt ist. Dazu zählt auch die Hauptschaltzentrale. Ihren Kommandokodator werden Sie nicht einsetzen können, denn …«


  »Halte doch endlich den Mund«, unterbrach ich ihn wütend. »Du hast ihn jedenfalls nicht, oder?«


  »Deshalb möchte ich Sie an das Gerät erinnern. Glauben Sie nicht, wir würden es zulassen, daß Sie es aus einem Versteck hervorholen. Selbstverständlich haben Sie es vor Ihrer Verhaftung irgendwo hinterlegt. Wir werden den Kodator finden, Professor. Dann sehen wir weiter. Wie wollen Sie die getarnten Stahltore öffnen? Sie besitzen keinerlei elektronische oder positronische Schlüsselgeräte. Ich denke auch nicht daran, Ihnen solche Konstruktionen zu überreichen. Falls Sie das angenommen haben, sollten Sie es sagen. Dann kehren wir um.«


  »Deshalb bist du wohl mitgekommen, wie?« spöttelte ich. »Seelenmassage, nicht wahr? Hör zu, Lümmel, Marcus Owen Toterlay macht eine Sache entweder richtig oder gar nicht. Einige Eingänge der Außenfestung sind auf meine Individualimpulse programmiert. Es genügt, wenn ich beide Handflächen gegen den Fels presse. Wenn du das nicht gestatten willst, dann mußt du aufgeben und versuchen, das Geheimnis marsianischer Transmitter und anderer Dinge allein zu enträtseln. Wie nennt ihr euch selbst, ihr Nichtskönner?«


  »Knopfdruckhausierer«, sagte Quasimodo.


  »Richtig, Bübchen«, lachte ich. »Die Narren wissen sehr genau, was sie können und was sie nicht können. Nun, Reling, wie soll es weitergehen?«


  Er starrte mich durch die Helmscheibe an. Sein Gesicht war unbewegt, aber Schweißperlen standen auf seiner Stirn.


  »Captain TS-19, Sie geleiten Toterlay mit zehn Mann bis zur Felswand. Die anderen Männer sichern nach den Seiten. Ich bleibe hinter Toterlay.«


  »Verstanden, Sir. Möchten Sie nicht doch lieber in der Deckung …«


  »Nein!« wurde er von Reling schroff unterbrochen. »Das ist auch mein Einsatz, Captain. Ich traue unserem Menschenfreund keine Zehntelsekunde über den Weg. Achtung, an Kommodore TESCO-Raumjagdgeschwader: Sie sichern die Albara-Senke und die näherliegenden Berge ab. Verdächtige Objekte sofort unter Strahlbeschuß nehmen.«


  »Roger, Sir. Wir hängen über Ihnen.«


  Ich gab Reling ein Handzeichen. Er verstand. Er hatte lange genug gezögert, geargwöhnt und jede Vorsichtsmaßnahme ergriffen. Mehr wäre zuviel gewesen.


  TS-19 trat links neben uns in die Enge. Sein Blick war auf die seltsam geformte Klippe gerichtet.


  »Fertig, Toterlay. Marschieren Sie los. Langsam!« forderte er. »Wenn es aus der Felswand heraus knallen sollte, fallen Sie zuerst um. Das ist Ihnen hoffentlich klar.«


  »Närrischer Tölpel! Los schon, Quasimodo.«


  Hannibal schritt aus. Er ging um die Klippe herum und stieß mit dem Helm gegen jenen Vorsprung, der wie eine Hundepfote aussah.


  Er duckte sich, stieß ein Schimpfwort aus und kippte plötzlich stolpernd nach vorn.


  Ich befand mich dicht hinter ihm, konnte aber von der Position aus nur seine dicksohligen Mondstiefel und einen Teil seiner Beine sehen. Seine Hände waren für einen Augenblick unsichtbar  und nicht nur für mich!


  Der Sturz war als völlig normal anzusehen. Ich fluchte daher wie schon einige Mal zuvor, bückte mich und streckte die Hand aus, um dem Kleinen wieder auf die Beine zu helfen.


  Das war genau die Sekunde, in der die GWA »verloren« hatte! Das war der primäre Augenblick unseres Programms.


  Hannibal drückte mir blitzschnell meinen Individual-Schirmfeldprojektor in die Hand, den unsere Leute an der Stelle griffbereit niedergelegt hatten.


  Ich preßte den leuchtenden Schalter des längst vorjustierten Gerätes nieder.


  Ehe jemand die Situation begriff, flutete unter dem »Sitzenden Hund« ein grelles, grünliches Leuchten auf.


  Es umhüllte mich sofort. Hannibal wurde vom zweiten Schutzschirmprojektor marsianischer Bauart abgeschirmt.


  Ich vernahm nur noch einen lauten Ruf. Dann erstarb die Funksprechverbindung.


  Meine zwei schnellen Sprünge nach vorn konnte niemand verhindern! Vor meinen Augen zuckten grelle Detonationsblitze auf, ausgelöst von TS-19 mit seinen Detotherm-Geschossen, die an dem Hochenergieschirm wirkungslos abprallten und nicht einmal die Spur einer Druckwelle auf meinen Körper weiterleiteten.


  Dann brachte ich die Waffe in Schußposition, die ich vor den Augen der hilflosen GWA-Soldaten unter dem Felsversteck hervorgezogen hatte.


  TS-19 befand sich längst in Deckung, seine Männer ebenfalls. Nur Reling stand breitbeinig in dem engen Durchgang und schoß.


  Das war die Sekunde, die auch über sein Schicksal entschied. Ich sah den roten Fleck auf dem Mittelstück seines Rückentornisters.


  Dort befand sich das Sauerstoffversorgungs- und Druckausgleichsystem. Dort mußte ich treffen; keinen Zentimeter weiter links oder rechts. Wenn das geschah, würde auch die nur handgroße Notausrüstung zerstört werden, die unsere Techniker dort eingebaut hatten.


  Reling sollte scheinbar einen explosiven Druckverlust erleiden. Sein Raumanzug mußte ferner am Rückenstück aufgerissen werden, aber nicht weiter als geplant, oder der zweite, sehr leichte Anzug, den er unter der schweren Montur trug, würde zusammen mit seinen Lungen zerplatzen.


  Er sah, wie ich blitzschnell in den Anschlag ging. Da stand er reglos wie eine Statue.


  Marsianische Individual-Schutzschirme können auf Intern-Durchlässigkeit geschaltet werden. Das heißt, daß ich von innen nach außen schießen konnte.


  Mein Mini-Raketengeschoß, eine speziell hergestellte GWA-Ausführung, zuckte aus dem Führungslauf, traf exakt den roten Punkt und explodierte. Der entstehende Feuerball war zwar leuchtstark aber harmlos, nicht einmal zweihundert Grad heiß. Es sah jedoch aus wie ein Thermonital-Abbrand von zwölftausend Hitzegraden.


  Relings Rückentornister zerbarst an den Sollbruchstellen. Dann »starb« der Alte dramatisch. Eine Druckpatrone überschüttete sein Gesicht mit einer blutroten Substanz. Sie überspülte die Sichtscheibe des Helms von innen, machte sie undurchsichtig  und damit war die Vorstellung beendet.


  Reling stürzte nach hinten, rollte in die vorbereitete Bodenvertiefung hinein und verschwand hinter einer überhängenden Klippe, die aber nur äußerlich wie eine solche aussah.


  Das war die von unseren Technikern gebaute »Hundeklause«, in der unser so gekonnt gefallener Chef schleunigst zu verschwinden hatte.


  Das dauerte einige Augenblicke. In der Zeit hatten Hannibal und ich dafür zu sorgen, daß TS-19 keinen Schritt aus seiner Deckung hervorkommen konnte, ohne erschossen zu werden.


  Wir eröffneten daher das Feuer auf ihn und seine Männer, denen keine andere Wahl blieb, als vor den Geschossen ebenfalls in Deckung zu gehen. Diesmal verwendeten wir echte Detotherm-Projektile.


  Ich behielt die »Hundeklause« im Auge. Dort öffnete sich blitzschnell eine breite Klappe. Reling verschwand mit äußerst lebhaften Bewegungen. Zum Vorschein kam die sterbliche Hülle jenes Soldaten, der vor vier Tagen in der Festung Götterwind gefallen war.


  Er hatte tatsächlich dieses Schicksal erleiden müssen. Niemand hatte ihm mehr helfen können, aber nun erwies er uns noch im Tode unschätzbar wertvolle Dienste.


  Er besaß Relings Statur, trug haargenau den gleichen Raumanzug mit sämtlichen Rangabzeichen, und sein echtes Gesicht wurde von einer Maskenfolie verhüllt, die von Relings Antlitz nicht zu unterscheiden war. Das konnten nur die Mediziner bei einer genaueren Untersuchung feststellen, aber davor würden wir uns hüten. »Reling« würde später von informierten Wissenschaftlern geborgen und auch für tot erklärt werden.


  Hannibal begann zu rennen. Ich folgte ihm. Meine Waffe war leergeschossen. An ein Nachladen war nicht zu denken, denn wir wurden nicht nur von vielen Augen, sondern überdies von zwei Fernsehkameras beobachtet.


  Es war Toterlay zuzutrauen, daß er schon lange vor seiner Verhaftung dieses Versteck vorbereitet hatte, in der Hoffnung, im Fall einer Notlage von Polizisten dorthin geführt zu werden.


  Das war nun unter dem notwendigen Aufwand geschehen. Gefüllte Reservemagazine und andere Ausrüstungsgüter würde er jedoch nicht versteckt haben. Also hatten wir endgültig zu verschwinden.


  Ich hoffte, daß jede unserer Bewegungen auch vom Stützpunkt aus gesehen wurde. Wenn man dort nicht exakt handelte, waren wir verloren.


  Weit oben im nachtschwarzen Himmel gluteten die Triebwerke der TESCO-Jäger. Sie stürzten aus ihren engen Orbitbahnen nach unten. Ich hätte den Piloten erleben mögen, der nicht sofort auf die Feuerknöpfe gedrückt hätte!


  Noch bot uns die Anwesenheit des Wachkommandos einigen Schutz vor Hochenergiewaffen. TS-19 hatte jedoch den Befehl erhalten, sofort nach dem »Tode« des Alten die Stellungen zu räumen, um den Raumjägern die Möglichkeit zum Feuerüberfall aus schweren Waffen zu ermöglichen.


  Das würden unsere Schutzschirme nicht überstehen!


  Ich rannte weiter in den kleinen Kessel hinein und hielt genau dort an, wo Hannibal bereits Stellung bezogen hatte.


  Sie war kümmerlich. Der Boden war relativ flach, nur von losem Geröll bedeckt und wurde obendrein von der Sonne beschienen. Wir gaben ausgezeichnete Zielscheiben ab.


  Die Telepathieverbindung zu Hannibal und Kiny Edwards war ebenfalls unterbrochen. Unsere Schutzschirme ließen die artverwandten Parafrequenzen nicht durch.


  Ich sah im Sinne des Wortes Sternchen; aber nicht wegen Trunkenheit, sondern wegen des Feuers unserer Männer. Sie trafen unsere Schutzschirme mit jedem Schuß. Die Explosionen und nachträglich aufleuchtenden Glutbälle der Thermonital-Brandladungen waren nicht mehr voneinander zu unterscheiden.


  Dann fuhren auch noch die Bahnen marsianischer Strahler in unsere Schirme hinein, und damit wurde es kritisch.


  Selbstverständlich konnte TS-19 seinen Unteroffizieren nicht sagen, sie sollten gefälligst mit dem Unsinn aufhören.


  Dann aber kam die Erlösung! Professor Goldstein hatte folgerichtig geschaltet, und die alten Marsanlagen gehorchten.


  Direkt hinter meinen Füßen wölbte sich der Boden auf. Eine halbrunde Panzerkuppel von etwa vier Meter Durchmesser drängte die Aufschüttungen auseinander, glitt unaufhaltsam höher und zwang uns, schleunigst zur Seite zu rutschen.


  Ich sah mehrere Glutbahnen gegen das MA-Metall schlagen. Es glühte grellweiß auf. Die Schützen ahnten nicht, welchen Gefallen sie uns damit getan hatten.


  Die tadellos funktionierenden Marspositroniken schalteten ihre mächtigen Hochenergieschutzschirme nämlich erst dann ein, wenn die Gefahr bestand, daß eine Anlage ernsthaft gefährdet war.


  Das war jetzt der Fall! Sonnenheißen Strahlgluten konnte auch der Stahl der Marsianer nicht widerstehen. Wir hatten vorher keine Möglichkeit besessen, die Schutzschirme des kleinen Außenwerks nach unseren Wünschen einzuschalten.


  Nun geschah es wegen des Bedrohungsfalls automatisch.


  Wir rollten uns noch enger zusammen. Dort, wo der Spuk begonnen hatte, breitete sich plötzlich ein irrlichterndes Leuchten aus. Es verdichtete sich zu einem blitzschnell sich nach oben schließenden Energievorhang. Er krümmte sich einwärts, schloß sich  und schon war eine typisch marsianische Abwehrglocke entstanden, gegen die auch die Bordgeschütze der TESCO-Jäger machtlos waren.


  Es war höchste Zeit gewesen! Die ersten schenkelstarken Strahlbahnen schossen aus dem freien Raum auf unsere Stellung herab und brachen sich wirkungslos an der Glocke.


  Ich schaltete meinen Schutzschirmprojektor ab. Als Hannibals Feld ebenfalls in sich zusammenfiel, konnten wir uns endlich wieder verständigen.


  »Das war heiß, Großer«, gab er sofort durch. »Goldstein scheint Schwierigkeiten mit der Kuppelschaltung gehabt zu haben.«


  »Nicht nur das«, vernahmen wir Kinys Durchsage. Sie war erregt. »Um Gottes willen, Sir, die Jägerpiloten sollen aufhören zu schießen. Hier unten schalten sich alle möglichen Geräte ein. Das sind Abwehreinrichtungen. Wenn die das Gegenfeuer eröffnen, gibt es wirklich Tote. Kommen Sie nun.«


  Hinter uns glitten die stählernen Wandungen auseinander. Sie gaben eine Schleuse frei, in der wir schleunigst verschwanden.


  Diese ausfahrbare Kuppel hatten wir schon früher entdeckt. Sie gehörte zum Geschützfort Nummer fünf, war aber ehemals nur für den Personeneinlaß erbaut worden.


  Das war einer der vielen kleinen Zugänge zum Festungswerk 97-3-a. Die meisten davon waren bei der gewaltigen Explosion vor 187000 Jahren vernichtet worden. Dieser funktionierte noch.


  Wir sanken mitsamt der Panzerkuppel nach unten, wurden angehalten und in einen weiteren Schleusenraum geleitet. Dort warteten Reg J. Steamers und Dr. Kenji Nishimura.


  Der untersetzte Japaner atmete befreit auf, als er uns erkannte. Er ließ seine Waffe sinken.


  »Das war aber höchste Zeit«, meinte er in seiner ruhigen Art. »Sie können die Helme öffnen. Hier gibt es schon Atemluft. Reling ist in Sicherheit; die Jäger haben auf Mousers Anweisung hin das Feuer eingestellt. Unser Schutzschirm steht aber noch. Das wird erfahrungsgemäß auch noch einige Tage der Fall sein. Hier kommt also niemand hinein. Das wäre es in Kürze. Wie beurteilen Sie Ihren gesundheitlichen Zustand?«


  Er musterte mich intensiv. Kenji war nebenbei ein fähiger Mediziner und Spezialist für Transplantationschirurgie. Mit ihm hatten wir schon manchen Einsatz erfolgreich überstanden.


  »Alles in Ordnung, Kenji. Kleiner, wie sieht es bei dir aus?«


  »Das linke Knie müßte nachgesehen werden. Ich bin draufgefallen.«


  »Das hat Zeit, Sir«, fiel Steamers ein. »Sie müssen Ihr ›Hohnprogramm‹ an die Menschheit ausstrahlen. Das Vorhandensein entsprechender Kommunikationsgeräte ist bei Ihrem Ausrüstungsstand glaubwürdig. Ich gratuliere übrigens. Bis auf einige kleine Schönheitsfehler ist alles tadellos gelungen.«


  »Hoffentlich«, unkte Hannibal und massierte sein Knie. »Wenn die Truppen jetzt durch die großen Verbindungsstollen vordringen und diese Nebenstation erreichen, war alles umsonst. Hoffentlich haben Sie intensiv genug gesprengt.«


  »Gesprengt?« wiederholte Nishimura. Ein Lächeln erschien auf seinen Lippen. »Wer wird denn in einer Marsfestung sprengen, MA-23? Das haben wir mit gut funktionierenden Automatgeschützen gemacht. Die Hauptstollen haben Gesteinspfropfen von durchschnittlich hundert Meter Länge. Hier sind Sie vorerst in Sicherheit.«


  »Vor der GWA, ja!« gab ich zu bedenken. »Nehmen Sie das nur nicht auf die leichte Schulter, Kenji. Das war lediglich ein vom Gegner erzwungenes Vorspiel.«


  Er nickte nur.


  »Gehen wir. Die Nebenstation liegt in achthundert Meter Tiefe«, entschied Steamers. »Wissen Sie, Konnat, wenn ich die GWA zu kommandieren hätte  wissen Sie, was dann jetzt schon geschehen wäre?«


  Ich hütete mich, in seinen Gedanken zu lesen. Sie würden ein gleichgerichtetes Muster von streng logisch begründeten Ideen darstellen.


  »Was?«


  »Dann würden soeben die schwersten Kernbomben mit Eindringzünder explodieren. Ich würde Ihren Bau bis auf zehn Kilometer Tiefe umwühlen, ehe die Marsabwehr auf den ›positronischen Verdacht‹ kommen könnte, jemand hätte es auf sie abgesehen. Das ist es, was ich unter anderem als kleinen Schönheitsfehler in Ihrer Gesamtplanung bezeichne. Hoffentlich fragt sich nicht auch der Gegner, warum die als entschlußfreudig bekannte GWA nicht sofort zu einer harten Maßnahme gegriffen hat.«


  »Weil Reling angeblich tot ist, deshalb! Reg, bei einer Wachablösung unter solchen Umständen kann die beste Maschinerie versagen. General Mouser ist nicht Reling. Das wird man einkalkulieren.«


  »Hoffentlich! Kommen Sie nun. Wir haben keine Zeit zu verlieren.«
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  Drei Dinge waren nahezu zur gleichen Zeit geschehen.


  Mein »Hohnprogramm«, eine Forderung der GWA-Psychologen, war geplant gewesen. Ich hatte die Menschheit mit Hilfe der Mond-Relaisstationen in gehässiger Form verunglimpft und ihr mit meinen waffentechnischen Erkenntnissen gedroht. Ein Mann von Toterlays Charakter hätte in jedem Fall dergestalt gehandelt  meinten die Experten! Also hatten wir das vorbereitete Programm ablaufen lassen.


  Während der Sendung, in der ich mich anmaßend und mit erkennbaren Spuren des Größenwahns produziert hatte, war es zum Faktor Nummer zwei gekommen. Er war nicht geplant und kam daher überraschend.


  ZONTA höchstpersönlich, der absolute Beherrscher der ehemaligen marsianischen Riesenfestung namens »Mond«, seinerzeit Okolar-Trabant genannt, hatte völlig unerwartet gehandelt, die Hauptschaltstation im Zentrum des Kanonenforts 97-3-1 lahmgelegt und zu unserem Vorteil eingegriffen; das heißt zu Toterlays Vorteil!


  Nur ZONTA selbst war in der Lage, gigantische Energieschutzschirme aufzubauen und große Teile der Mondoberfläche, darunter die gesamte Albara-Senkung hermetisch abzuriegeln.


  Wieso das geschehen konnte, war mir einigermaßen klar. Steamers zweifelte an meiner Meinung, aber ich war nicht gewillt, auf ihn zu hören.


  Nach meiner und Nishimuras Auffassung war ZONTA erneut manipuliert worden. Jemand, der die Macht dazu besaß, legte plötzlich Wert darauf, daß Professor Toterlay von den Truppen der Menschheit unbelästigt blieb.


  Hieß das, daß man eine andere Strategie einschlagen wollte? Der amtierende Naahrgar, Chef des Kultes vom Sehenden Calthur, war gegen meine Person eingestellt gewesen. Ehe er der Sekte beigetreten war und sich an deren Führungsspitze vorgearbeitet hatte, war er ein Biochemiker namens Jonosch Skartzy gewesen.


  Er hatte meinen ersten Einsickerungsversuch vereitelt. Wenn die Wissenschaftler-Sekte überhaupt mit unbekannten Mächten in Verbindung stand, dann hatte der Naahrgar ein entscheidendes Wörtchen mitzureden.


  Bis vor vier Tagen hatte er alles getan, um Quasimodo und mich unschädlich zu machen. Nun waren vor einigen Minuten diese gewaltigen Schutzschirme entstanden.


  Wir kannten deren Defensivwirkung genau. ZONTA hatte sich mehr als einmal gegen uns empört und den Mond zum Schlachtfeld gemacht.


  Der dritte Faktor war noch unverhoffter gekommen.


  In einer Durchsage der asiatisch-lunaren Raumstation war in einer von uns abgehörten Nachrichtensendung der Unfalltod des Naahrgar bedauert worden.


  Die Meldung stammte direkt von der Informationszentrale der Sekte, war am 28. Juni 2011, gegen 19 Uhr veröffentlicht und für die weltweite Verbreitung freigegeben worden. Das bedeutete, daß sie auch auf dem Mond zu hören und zu sehen war. Der amtierende Naahrgar war demnach beim Transferflug vom afrikanischen Raumhafen »Sahara« zur Insel Ceylon mit seiner Privatmaschine abgestürzt. Die Unfallursache wurde noch untersucht.


  Jedenfalls weilte dieser für uns so gefährliche Mann plötzlich nicht mehr unter den Lebenden; und das ausgerechnet zu einem Zeitpunkt, in dem es für uns um Sein oder Nichtsein ging.


  Das waren die drei wichtigen Faktoren, von denen nur einer von uns selbst geplant gewesen war.


  Hinsichtlich der Telepathin Kiny Edwards hatten wir Glück im Unglück gehabt. Beim letzten Einsatz hatte sie sich in der Festung Götterwind befunden und war daher als Übermittlerin telepathischer Nachrichten zwischen dem GWA-Hauptquartier und dem Einsatzkommando ausgefallen. Diesmal hatte ich sofort nach unserem Eintreffen dafür gesorgt, daß sie unauffällig von informierten Mitarbeitern geborgen worden war.


  Nach dem Aufbau der großen Schutzschirme erwies sich diese Maßnahme als vorteilhaft. Kiny hätte unseren Nebenbunker kaum noch verlassen können.


  Dadurch war die sogenannte Primär-Besatzung auf sechs Personen zusammengeschrumpft; Hannibal und mich ausgenommen.


  Ich schaute auf das Kombiinstrument. Es war kurz nach 19 Uhr am 28. 6. 2011.


  Professor David Goldstein, Dr. el Haifara und Dr. Kenji Nishimura saßen vor den Auswertungsrechnern.


  Samy Kulot behandelte Hannibals Knieverletzung. Dort war die Gesamtfolie beschädigt worden.


  Reg J. Steamers sann über die Ereignisse nach, und Dr. Anne Burner qualmte wieder wie ein Schlot.


  Ich rief sie an. Als sich die GWA-Einsatzpsychologin umdrehte und zu lächeln begann, verschönte sich ihr herbes Gesicht.


  »Nicht möglich!« staunte sie. »Hat man sich tatsächlich an die Anwesenheit eines armen, nikotinsüchtigen Weibes erinnert?«


  »Selten sprach sie so wahre Worte«, murmelte Steamers und schenkte ihr einen düsteren Blick. »Sie bringen sich noch um, Anne.«


  »Sorgen Sie für ein Staatsbegräbnis. Wenn das mit der Ihnen eigenen Akribie abläuft, höre ich schon im Sarg den Jubel der himmlischen Heerscharen. Oder sind Sie der Meinung, ich würde in die Hölle kommen?«


  »Das werde ich feststellen, wenn ich selbst dort eintreffe«, orakelte er. »HC-9 scheint eine Frage zu haben.«


  Sie schaute mich prüfend und mit einem wissenden Lächeln an.


  »Das Naahrgar-Problem, Sir, nicht wahr?« vermutete die Psychologin.


  »Genau, Anne. Was halten Sie von dem plötzlichen Unfalltod des Dr. Jonosch Skartzy?«


  »Das es alles war, nur kein Unfall. Sie waren zu gut, mein Lieber! Ich darf Sie doch an Ihren Psychofeldzug gegen das unbequem gewordene Sektenoberhaupt erinnern, oder? ›Tötet den Naahrgar, er ist unfähig. Er schädigt euch.‹ So ähnlich klangen Ihre Worte.«


  »Sind Sie sicher, daß sie auf fruchtbaren Boden gefallen sind?«


  »Ob fruchtbar oder nicht, die böse Saat ist aufgegangen. Wollen Sie meine Diagnose hören?«


  »Ich bitte darum, Anne.«


  »Dazu bin ich hier. Ausgerechnet Ihnen werde ich aber nichts Neues sagen. Das wissen Sie längst selbst. Sie möchten nur eine Bestätigung hören.«


  »Sie reden zuviel«, schimpfte Steamers. »Unsere Zeit wird knapp.«


  »Das bezweifle ich. Sie sollten noch einige Stunden warten. Professor Toterlay ist klug genug, das unauffällig bereitgestellte Rettungsboot sofort als solches zu erkennen. Meine Wissenschaft ist jedoch die Psychologie, nicht nur die Strategie. Toterlays Mentalität läßt es nicht zu, schnell zu vergessen. Er ist gekränkt worden. Man hat ihn verstoßen. Nie würde er sofort auf Angebote jeder Art eingehen, selbst wenn er sie als solche erkennt. Warten Sie also ab, und lassen Sie den Gegner noch etwas intensiver auf sich zukommen.«


  »Dazu müßte er noch mehr unternehmen«, gab ich zu bedenken.


  Sie zog heftig am Zigarettenrest, verbrannte sich fast die Finger und ließ ihn deshalb hastig zu Boden fallen. Steamers stieß eine Verwünschung aus.


  »Atmen Sie nur nicht das Gift Ihrer Pedanterie ein, sonst gehen Sie in die Luft, wie der Riese Goliath«, warnte Hannibal.


  »Ach nein«, höhnte Reg. »Ich dachte, er wäre mit einem Stein in der Stirn tot umgefallen.«


  Der Zwerg feixte unverschämt.


  »Klar! Aber vorher ging er seelisch in die Luft, weil er dumm genug war, dem Schleuderakrobaten den Kopf hinzuhalten. He, geben Sie gefälligst Ihre gewalttätige Urmenschenhaltung auf.«


  Steamers beherrschte sich, zumal Dr. Kulot anklagend seufzte.


  »Kann man jetzt weitermachen?« erkundigte sich Anne anzüglich. »Ich dachte, Sie hätten keine Zeit zu verlieren.«


  Steamers schwieg, und dann  tatsächlich  lachte er.


  »Weiter, Anne«, mahnte ich. »Ich bin mit Ihrer Charakterstudie über Toterlay einverstanden. Er würde trotzig schweigen, sogar wenn ihm vordringende GWA-Truppen beinahe die Waffenmündungen gegen die Brust preßten.«


  »Aber nur beinahe!« warnte sie. »Er riskiert viel, jedoch nicht alles. Fest steht, daß Sie die anderen führenden Persönlichkeiten des Sehenden Calthur über die unzulänglichen Maßnahmen des ehemaligen Naahrgar überzeugt haben. Er wurde untragbar und mußte ausgeschaltet werden. Das arrangierte man in Untergrundorganisationen schon immer in der Form eines Unfalls, wenigstens überwiegend. Man erwartet, daß Sie die Geste verstehen und sie gewissermaßen als Einladung auffassen.«


  »Ein Mann wie Toterlay möchte zusätzlich eine Entschuldigung.«


  »Richtig. Das ist meine Rede. Es kommt jedoch auf die Umstände an. Sie sind geflohen; Sie haben angeblich gemordet. Sie sind nunmehr völlig auf die Gnade anderer Personen angewiesen. Vorher war das nicht so, denn Sie waren, abgesehen von der Haftaussetzung auf Bewährung, immerhin ein freier Mann. Das Blatt hat sich entscheidend gewendet, aber das war Ihr Plan.«


  Hannibal kam näher und reichte ihr Feuer für die nächste Zigarette.


  »Woher bekommen Sie eigentlich das Giftzeug?« wollte er interessiert wissen. »Erpressen Sie einen marsianischen Tabakpflanzer?«


  »Dort dürfte es wohl kaum welche geben.«


  »Sage ich ja«, behauptete der Zwerg in seiner typischen Unverfrorenheit. »Okay, schlaues Mädchen, liebäugeln Sie nicht mit meinem schönen Gesicht. Eine dicke Blutwurst mit Ohren hat zwar Seltenheitswert, aber deswegen brauchen Sie mich nicht so liebevoll-fasziniert anzuhimmeln.«


  »Warum hat dieses Ungeheuer nicht an der Stelle geschlafen, wo der Riese Goliath niederstürzte?« fragte Steamers.


  Hannibal lachte mit seiner Quasimodo-Stimme so schauerlich, daß sogar unser Leibmediziner, Samy Kulot, zusammenzuckte.


  Ich achtete nicht auf das Intermezzo. Es wäre eigentlich auch verwunderlich gewesen, wenn Hannibal nicht alles getan hätte, um die Situation zu entspannen. Er machte das grundsätzlich auf seine Art.


  »Wir warten noch etwas«, entschied ich übergangslos. Hannibal verstummte sofort.


  »Ist das Ihr Ernst?« erkundigte sich Steamers.


  »Ja! Das plötzliche Anspringen der Gigantschutzschirme, der angebliche Unfalltod des Naahrgar und der unterbliebene Versuch, mich auf dem Fußweg zur Einlaßkuppel zu töten  womit wir ja gerechnet hatten  läßt den Schluß zu, daß man an Marcus Owen Toterlay plötzlich interessiert ist. Anne hat recht. Ich bin nun ein hilfloser Mann geworden, der all sein Wissen jenem geben muß, der ihm beisteht. Das kann nur eine mächtige Untergrundorganisation, in unserem Falle die milliardenschweren Priester des Sehenden Calthur. Der Weg zu dem, was wir eigentlich suchen, führt nur über sie. Ich habe seltsam vergeistigte Menschen gesehen. Sie unterschätzten uns und starben; aber vorher gaben sie uns zu verstehen, wie klein wir gegen sie sind. Ich möchte wissen, wer hinter der versuchten Ausschaltung der GWA steht und was die marsianischen Todesschläfer damit zu tun haben. Wieso ist Dr. Kharon Dalphere schwer erkrankt, nach einigen Stunden aber überraschend gesundet, um dann ermordet zu werden? Die Rätsel häufen sich. Im Grunde sind wir um keinen Schritt weitergekommen. Wir führen ein Vorpostengefecht.«


  »Das sich schnell bis zum Hauptquartier ausdehnen kann«, vermutete Anne Burner. »Thor, Sie sind schätzungsweise auf dem richtigen Weg. Was werden Sie jedoch sagen, wenn man von Ihnen die Funktion eines marsianischen Materietransmitters erklärt haben will?«


  »Können Sie mich nicht etwas Leichteres fragen?«


  Sie nickte bedrückt; Hannibal stieß einen schrillen Laut aus. Es sollte ein Auflachen sein.


  »Die Lösung liegt in der ceylonesischen Unterwasserstadt Calthurion«, fuhr ich fort. »Der Mond ist nur eine Zwischenstation. Nochmals  wir warten!«


  Dr. Kenji Nishimura hüstelte. Ich schaute zu ihm hinüber. Ungewollt empfing ich eine Flut von Hirnimpulsen, die alle von einer beginnenden Katastrophe zeugten.


  Nishimura saß vor einem marsianischen Bildsprechgerät. Es war kabelgebunden, galt als Reserveeinheit und erlaubte daher nach wie vor den Kontakt zur Hauptschaltzentrale des Raumabwehrforts 97-3-a. Eine Funkverbindung wäre abhörgefährdet gewesen. Innerhalb der Energieschirmglocken war sie auch nicht besonders gut.


  »Warten können Sie nur, wenn Sie Leben und Gesundheit von etwa tausend Soldaten der Eliteeinheit Luna-Port riskieren wollen, Sir«, erklärte Kenji mit asiatischer Gelassenheit.


  »Was?«


  »Die Nachricht kam soeben durch. Absender ist TS-19. Er befindet sich in der Schaltzentrale, ist also ebenfalls von den Schirmen eingeschlossen. Hier unten waren aber etwa dreitausend Mann stationiert. Einigen besonders findigen Ingenieuroffizieren ist es gelungen, einen von uns noch nicht entdeckten Fluchtstollen ausfindig zu machen und einzudringen. Sie befinden sich auf dem Vormarsch zu uns und damit zum Zwischenbahnhof der Vakuum-Rohrbahn. Wenn wir warten, müssen wir das Feuer eröffnen. Dann dürfte der um Ihr Wohlbefinden besorgte Gegner ZONTA einsetzen. Anschließend erscheinen die Roboter, entstehen die internen Todesschirme und was der Dinge mehr sind. Zurückrufen können wir die Männer nicht, oder wir verraten das große Spiel. Man würde sich sehr wundern. Warten ist ungesund, Sir!«


  Hannibal befand sich bereits in der Konzentrationsphase. Er lauschte mit offenen Parasinnen.


  »Mindestens tausend Mann«, berichtete er in monotoner Sprechweise. »Ein Sonderkommando, geführt von Benny ›Tiger‹ Mindenstrok. Er geht aufs Ganze. Funkanweisung kommt soeben von TS-19 an. Man soll seine Ankunft abwarten. Oberstleutnant Mindenstrok verweigert den Befehl. Er hat uns seinen Leuten gegenüber als vogelfrei erklärt. Die rechtlichen Konsequenzen sind ihm egal. Er sah Reling fallen, das genügte ihm. Seine Männer machen mit. Sie sind teilweise mit marsianischen Hochenergiestrahlern bewaffnet und geschult in der Roboterabwehr. Mindenstrok bildet Zwanzigmann-Punktbeschußkommandos. Sie schießen bei gleichzeitiger Feuereröffnung auf nur eine Stelle der Roboterschutzschirme jede Kampfmaschine ab. Der ›Tiger‹ war führend an den Abwehrkämpfen gegen ZONTA beteiligt. Er denkt an alles. Er hat Ketten-Flachpanzer dabei, die durch den engsten Stollen kommen. Sie sind schnell und besitzen Rakwerfer mit automatischer Geschoßzuführung. Atomare Ladungen verschiedener Stärke, dazu Thermonital-Brandköpfe und Nervengasladungen. Es wird Zeit.«


  »Steamers!« rief ich. Er fuhr zusammen und nahm unwillkürlich Haltung an. »Steamers, Sie haben das Zuschmelzen der Zugänge geleitet. Was sind das für unbekannte Nebenstollen?«


  »Keine Ahnung. Wahrscheinlich uralte Fluchtwege. Einen davon muß Mindenstrok gefunden haben. Anweisungen, Sir?«


  »Ja. Verschwinden Sie mit dem Primär-Kommando im Auffangversteck. Hannibal und ich setzen uns sofort ab. Kenji, helfen Sie uns. Oder sehen Sie eine Möglichkeit, den Stollen unpassierbar zu machen?«


  »Das bedeutete den Einsatz von Thermokanonen oder atomaren Schmelzladungen. Bei der Expansion der erhitzten Luftmassen innerhalb des Stollens käme es zu katastrophalen …«


  »In Ordnung«, unterbrach ich ihn. »Vergessen Sie es. Das können wir nicht riskieren. Professor Goldstein, bereiten Sie bitte eine zweite Hohn-Sendung vor.«


  »Die wird aber nur innerhalb der Schutzschirme gehört werden können.«


  »Das reicht! Es genügt mir völlig, wenn unsere neuen Freunde erfahren, daß wir das Eindringen der GWA-Truppen bemerkt haben und entsprechend reagieren. Das Wissen um die Gefahr steigert Toterlays Image, und sein Hohn entspricht seiner Mentalität. Ferner hören die Unbekannten, daß wir uns sofort absetzen. Das ist die Chance.«


  Ich begann nur drei Minuten später. Meine Worte, gesendet auf der Visiphonfrequenz der militärischen GWA, mußten überall innerhalb der Schutzschirmglocken gehört werden.


  Der marsianische Riesenroboter ZONTA verhielt sich passiv. Das bewies mir, daß man auf der anderen Seite nicht noch mehr Öl ins Feuer gießen wollte, als es ohnehin schon geschehen war.


  Ich beleidigte die vordringenden Soldaten und schaltete dann mit dem vorangehenden Hinweis ab, mich würden sie nicht ein zweites Mal fassen.


  »Das reicht«, erklärte Reg J. Steamers gepreßt. Blässe bedeckte sein Gesicht. »Müssen Sie so stark auftragen? Wenn Sie nur einem unserer Soldaten zufällig vor die Mündung laufen, sind Sie verloren.«


  »Genau das soll die andere Seite spüren. Regen Sie sich ab. Achten Sie auf ZONTAs Energieschirme. Wenn sie erlöschen, können Sie annehmen, daß wir endgültig in Sicherheit sind. Steamers, ich verlasse mich auf Sie!«


  »Das können Sie! Bei uns wird jede Maßnahme vorher überlegt, es sei denn, übereifrige Offiziere wie Mindenstrok machen sich selbständig. Das sollte man stets einkalkulieren.«


  »Was denken Sie, wie froh ich bin, daß es solche Männer gibt. Wir können ihn leider nicht einweihen. Fertig, Kenji, wir verschwinden. Tun Sie es ebenfalls.«
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  Das Spiel mit der Frage nach dem »Warum« war durch Mindenstroks programmwidriges Vorgehen in das Stadium der Improvisation geraten. Sie konnte nur vorübergehend sein; aber das war genau eine jener Pannen, mit denen wir fertig zu werden hatten.


  Hannibals Folienreparatur war noch nicht völlig beendet. Sie mußte verheilen, denn die Vollfolie bestand aus einer biologisch lebenden Substanz, die den Gesetzen der Zellkernteilung und Zellregenerierung unterworfen war.


  Wir hatten die Station »Toterlay-Hohn« überhastet verlassen müssen. Mindenstroks Männer waren viel schneller vorgedrungen, als wir es erwartet hatten.


  Das Primär-Kommando war vorerst in Sicherheit. Wir hatten schon während der angeblichen Inhaftierung einen Raum vorbereiten lassen, der voraussichtlich nur von eingeweihten Personen entdeckt werden konnte. Sollte er jedoch wider Erwarten ebenfalls durch Mindenstroks Ingenieuroffiziere aufgespürt werden, so war es äußerst fraglich, ob unsere internen Helfer mit dem Leben davonkommen würden. Mindenstrok gehörte nämlich zu jenen Kommandooffizieren, für die es als erwiesen galt, daß Toterlay innerhalb der Festungsanlagen Hilfspersonal besitzen mußte. Damit hatte er sogar recht!


  Hannibals und meine Position war noch fragwürdiger. Wir rasten mit dem altmarsianischen Rohrbahnzug tief unter der Albara-Senkung auf den eigentlichen Machtbereich des Riesenroboters ZONTA zu.


  Der Endbahnhof lag vom Bodenfort 97-3-a einhundertfünfundachtzig Kilometer entfernt. Unsere kleine Ausweichbasis befand sich am Rande der Außenfestung. Dort gab es einen Zwischenbahnhof, den wir programmgetreu benutzt hatten. Der Zug war vorhanden gewesen, und die Schaltungen waren uns auch gelungen.


  Nun glitten wir mit vielfacher Überschallgeschwindigkeit durch die luftleere Röhre. Was am anderen Ende auf uns wartete, konnten wir uns ungefähr vorstellen.


  Dort hatten wir am 23. Juni erbittert gegen angreifende Fremde gekämpft. Inzwischen waren nur fünf Tage vergangen.


  Inwieweit hatten sich die Auffassungen der Unbekannten uns gegenüber geändert? Stimmte Anne Burners Psychodiagnose, oder war der Naahrgar tatsächlich verunglückt? In diesem Fall würde sein Nachfolger, oder jene, die ihm etwas zu befehlen hatten, mit gleicher Unnachsichtigkeit handeln.


  Obwohl die Rohrschlange des Zuges eine gut atembare Sauerstoffatmosphäre aufwies, hatten wir die Druckhelme unserer Kampfanzüge geschlossen. Ich trug nach wie vor die Montur, die Hannibal äußerlich angebrannt hatte, damit man mir den Feuertod geglaubt hatte.


  Der Anzug war blasig, überwiegend feuergeschwärzt und an einigen Stellen so beschädigt, daß mit einem plötzlichen Druckverlust gerechnet werden konnte.


  Ich hatte mich daher entschlossen, meinen marsianischen Individual-Schirmprojektor mitzunehmen, selbst auf die Gefahr hin, daß man mir das seltene und kostbare Gerät abnehmen würde. Auch Hannibal trug seinen Projektor am breiten Kampfgürtel.


  Nach Annes Meinung war das eine psychologisch kluge Maßnahme! Der echte Toterlay hätte in der Situation sicherlich nicht auf diese enorm starke Defensivwaffe verzichtet.


  Wir trugen auch marsianische Thermostrahler und zusätzlich vierundzwanzigschüssige GWA-Pistolen. Deren Herkunft war geklärt. Wir hatten sie angeblich schon vor der Verhaftung gefallenen GWA-Soldaten abgenommen und sie für das nachfolgende Fluchtvorhaben griffbereit versteckt.


  In dieser Richtung paßte ein Rädchen ins andere. Es war nichts übersehen worden. Alles konnte logisch begründet werden. Selbst die GWA-Bestandslisten zeugten vom Verschwinden der an sich geheimen Waffen.


  Sollte man also ruhig versuchen, mit Hilfe unseres unzuverlässig gewordenen Großrechners PLATO die Bestände der Eliteeinheit Luna-Port zu überprüfen. Man würde die passende Auskunft erhalten.


  Gegen uns standen eigentlich nur die unberechenbaren Zufälligkeiten. Eine davon war »Tiger« Mindenstrok.


  Hannibal hatte vergeblich versucht, mit Kiny Edwards telepathischen Kontakt aufzunehmen.


  Sie war auf meinen Wunsch hin zur Oberfläche gebracht worden und befand sich nun an Bord des Marskreuzers »1418«. Dort konnten wir sie aber nicht mehr erreichen, denn zwischen uns lag der für Parapsi-Impulse undurchlässige Hochenergieschirm des robotischen Mondkommandeurs.


  Die Errichtung der Abwehrglocken war ebenfalls unvorbereitet gekommen. Jetzt wäre es besser gewesen, wenn sich die Telepathin innerhalb der Schutzschirme befunden hätte. Ein fugenloser und abhörsicherer Nachrichtenaustausch wäre eine Kleinigkeit gewesen.


  Ich kontrollierte meine Waffen und schaltete den IV-Projektor auf Vorlaufleistung.


  »Kleiner!«


  Hannibal drehte unter dem starr auf dem Schulterstück befestigten Helm den Kopf. Sein Gesicht war angespannt.


  »Psi-Verbindung ist gut, wenigstens unter uns«, antwortete er. »Bist du sicher, daß unsere Gabe nicht bemerkt werden kann? Diese vergeistigt aussehenden Burschen machten mir nämlich ganz den Eindruck, als würden sie davon etwas verstehen.«


  »Sie waren para-immun, das ist alles«, versuchte ich ihn zu beruhigen.


  »So! Aber ganz wohl ist dir doch nicht in deiner Haut, wie? Der Zug wird langsamer. Gleich kommt die Schleuse, vorher der energetische Prellbock-Schirm. Ich habe noch keine Anweisungen erhalten, was ich bei einer eindeutig feindseligen Haltung der wahrscheinlich auf uns Wartenden machen soll.«


  »Die bekommst du auch nicht. Richte dich nach mir. Wir haben zu improvisieren. Versuche aber auf jeden Fall, irgendeinen lesbaren Gedankenfetzen zu erhaschen. Mehr können wir vorerst nicht tun. Wir spielen unsere Rollen weiter, egal was geschieht.«


  »Und wenn wir angegriffen werden?«


  »Ehe es ans Leben geht  wehren! Erfolgt nur eine Bedrohung, heben wir zähneknirschend die Hände. Dann sehen wir weiter. Wenn Annes Auswertung stimmt, wird man uns aber als Gäste begrüßen.«


  Die uralten Andruckneutralisatoren des Zuges sprangen um eine Nanosekunde zu spät an.


  Die Metallschlange wurde von dem energetischen Prallfeld mit einem Wert von mindestens einhundert g gestoppt. Etwas von den Beharrungskräften schlug durch. Wir wurden erfaßt und haltlos nach vorn geschleudert.


  Nur die gut gepolsterten Kampfanzüge verhinderten ernsthafte Verletzungen. Hannibal blieb einen Moment benommen liegen. Ehe ich ihn aufrichten konnte, glitt der Zug bereits in die Schleuse hinein. Hinter uns schlossen sich die aus MA-Metall bestehenden Drucktore.


  Ich vernahm das lauter werdende Zischen der einströmenden Luft. ZONTA arbeitete auch diesmal vorbildlich. Es war, als hätten marsianische Experten den positronischen Giganten soeben erst in Betrieb genommen.


  »Aufstehen, Kleiner«, drängte ich telepathisch. »Aufstehen! Hast du dich verletzt? Aufstehen!«


  »Ein paar Beulen mehr, das ist alles«, lautete seine Antwort. »Mann, frage nicht nach überflüssigen Dingen. Draußen werden wir erwartet. Schutzschirme einschalten?«


  Ich antwortete nicht mehr, sondern drückte auf den Schalter. Die grüne Energieflut legte sich sofort über meinen Körper. Damit war die telepathische Verbindung zu Hannibal erloschen. Jetzt half nur noch die jahrelange Routine; das totale Aufeinander-Eingespieltsein.


  Die Rundtore des Wagens glitten auf. Wir fühlten den Druckstau der eindringenden Luftmassen. Sie waren etwas höher komprimiert als jene in den Wagen.


  Draußen lag die Halle mit den verschiedenartigen Zugängen. Dahinter begann ZONTAs eigentliches Reich, die Mondfestung Zonta-City, die wir trotz intensiver Forschungsarbeiten erst zu einem winzigen Teil erkundet hatten. Es gab noch zahllose ungelöste Geheimnisse, sowie Zehntausende von Stollen und Hallen, die eines Menschen Fuß nie betreten hatte.


  Ich schaltete den Schutzschirm auf Interndurchlässigkeit und fuhr meine Helmantenne aus. Wieso sie beim Durchdringen des Schirms von innen nach außen nicht zerstört wurde, war nur eines der vielen, ungelösten Rätsel.


  Unsere Physiker sprachen von einer Mikroschleuse mit Umpolungseffekt. Was sie in der Praxis darunter zu verstehen hatten, konnte mir niemand erklären. Wir waren eben doch nur »Knopfdruckhausierer«.


  Ich ging mit typischen Toterlay-Schritten auf die Tür zu, zwängte mich hindurch und sprang auf den tieferliegenden Boden des Bahnsteigs hinab.


  Die große Halle war schwach erleuchtet. Weiter vorn befanden sich die von uns zerschossenen Zugänge. Dort waren die Fremden gestorben, von denen der inzwischen verunglückte Naahrgar behauptet hatte, »jede der minderwertigen Kreaturen sei uns tausendfach überlegen«. Den Begriff »Kreaturen« hatte er deshalb verwendet, weil ich ihn in meiner beleidigenden Toterlay-Ausdrucksweise kurz zuvor gebraucht und auf die Fremden bezogen hatte.


  Ich eilte nach vorn und suchte die Deckung einer stählernen Säule. Toterlay galt als verwegener Kämpfer und rücksichtsloser Draufgänger. Seine vierundsiebzig Lebensjahre merkte man ihm nicht an.


  Hannibal-Quasimodo folgte. Sein Schutzschirm wurde hinter einem robotischen Kontrollgerät erkennbar. Plötzlich erlosch er. Der Kleine nahm das Wagnis auf sich, um telepathisch lauschen zu können.


  Einen Sekundenbruchteil später erkannte ich ebenfalls, warum er das Risiko eingegangen war.


  Die Halle des Endbahnhofs Zonta-City war leer, bis auf ein kleinwüchsiges, eulengesichtiges Individuum von eindeutig menschlicher Art.


  Es saß völlig ungeschützt mitten im Raum. Unter seinem knochigen Gesäß erkannte ich einen Hocker marsianischer Bauweise. Die kleine, niedrige Sitzgelegenheit störte den Gnomen nicht. Er war kaum so groß wie Hannibal in Normalgestalt, aber noch etwas dünner. Vor allem war er wesentlich älter.


  So hockte er inmitten dieser hochtechnifizierten Öde, hatte die Ellenbogen auf die hochstehenden Knie gestützt und den Kopf etwas zwischen die Schultern gezogen. Dünne, weiße Haarsträhnen hingen bis auf seine Schultern hinab. Der übrige Kopf war spiegelblank.


  Er blinzelte zu meiner Stellung hinüber, grinste müde und machte dann eine noch müder wirkende Handbewegung.


  »Jeh, jeh, Professor Toterlay, das ist ja wieder ein gewaltiger Auftritt. An mir baumelt lediglich ein Funksprechgerät. Sonst besitze ich nichts, was Ihnen gefährlich werden könnte. Wenn Sie erlauben  was Sie selten oder niemals tun , ich bin Ihr Empfangskomitee. Etwas dürftig, sicherlich, dafür aber Toterlay-gerecht.«


  Er lachte in hohen Tönen.


  In meinem Gehirn überstürzten sich die Überlegungen. Diesen Mann sollte ich kennen, denn Toterlay kannte ihn sicherlich. Ich konnte mich aber nicht erinnern, bei der Einschulung auf Toterlays Erinnerungsgut Hinweise über den Fremden erhalten zu haben.


  Wieso nicht? Wir hatten den Wissenschaftler nicht nur befragt, sondern ihn auch telepathisch bis in die tiefsten Abgründe seiner Seele erforscht. Wenn er das Vogelgesicht kannte  wieso wußte ich nichts davon?


  Ich blickte mich argwöhnisch um. Die Halle war wirklich leer  bis auf den Unbekannten. Kurzentschlossen schaltete ich meinen Schutzschirm ab.


  Hannibal rief mich augenblicklich auf Psi-Ebene an.


  »Das war aber Zeit, Langer. Ich habe den Uhu im Griff. Er kennt dich gut, aber Toterlay hat keine Erinnerung an ihn. Die Bekanntschaft liegt etwa vierzig Jahre zurück. Der junge Toterlay hat sich im Rausch diesen Burschen geschnappt, weil er sich an sein Mädchen herangemacht hatte. Toterlay hat ihn in einem kalifornischen Segeljachthafen in ein Faß mit Kaltbitumen gesteckt, anschließend einige Oberbetten zerrissen und den Knaben regelrecht geteert und gefedert. Dann hat er ihn mitsamt dem Großsegel aufgegeit und beinahe ersticken lassen. Der hatte keine Hautatmung mehr. Klasse, was?«


  Hannibal lachte telepathisch. Das war ganz nach dem absurden Geschmack meines Mitarbeiters.


  »Wie heißt er, was ist er?« fuhr ich ihn sofort an. »Tempo! Die anderen können jeden Moment erscheinen.«


  »Ach was. Alles blinder Alarm. Wenn die GWA-Truppen nicht aus dem Stollen quellen und dich in Stücke reißen, passiert hier überhaupt nichts. Anne hatte völlig recht. Die wollen was von uns  eh, vielleicht auch nur von dir, obwohl Quasimodo ein graduierter Ingenieur für Zellenbau und Verbundstatik ist. Okay, ich gebe schon die gewünschten Auskünfte. Er nennt sich Dr. Efram Tineti, ist Biochemiker und Mitglied der Calthur-Sekte. Man hat ihn geschickt, weil er harmloser als harmlos aussieht. Aber Vorsicht! Er hat einen glasklaren Verstand.«


  »Wie kam er vor vierzig Jahren in den Bootshafen?«


  »Das habe ich gerade herausgefunden. Er ist neun Jahre jünger als Toterlay und legte seinerzeit sein Abschlußexamen ab. Er studierte in Kalifornien. Irgend jemand hatte ihn zu der Party eingeladen, bei der du ein bißchen übermütig geworden bist. Teufel auch  hat der Hüne doch glatt einen Nebenbuhler geteert und gefedert. Das nenne ich Toterlay-urig.«


  »Und ich nenne das widerwärtig. Toterlay sollte seine Körperkräfte vernünftiger einsetzen. Wahrscheinlich hat die stockbetrunkene Zuschauermeute vor Freude beinahe geweint. Okay, kein Wort mehr. Ich riskiere etwas. Imagepflege, Kleiner! Marcus Owen Toterlay ist so großartig, daß er sich auch noch nach vierzig Jahren erinnern kann; trotz damaliger Volltrunkenheit.«


  »Du spinnst hellrosa-grüngetupft«, gab der Zwerg überhastet durch. »Den kannst du doch nicht mehr kennen! Das war eine einmalige Episode und …«


  Ich unterbrach ihn, indem ich mich erhob. Mit ruckenden, nach vorn stoßenden Toterlay-Schultern ging ich um die Stützsäule herum, sicherte die Strahlwaffe, wirbelte sie um die Rechte und umfaßte sie an der Mündung wie einen Knüppel.


  »Und wenn du eulengesichtige Kreatur nicht sofort herkommst und mir berichtest, was aus dem Mädchen geworden ist, das du mir damals im Bootshafen abspenstig machen wolltest, dann werde ich dich diesmal nur mit dem Kolben verprügeln und anschließend leicht rösten. Mangels einer teerartigen Substanz und zehn Pfund Daunen. Hierher, Lümmel.«


  Mein Gebrüll riß den kleinen Mann förmlich vom Hocker hoch.


  »Das gibt es nicht«, erklärte der Fremde weinerlich. »Das wissen Sie noch?«


  »Marcus Owen Toterlay vergißt nie etwas«, donnerte meine modulierte Stimme. »Ich sehe dich heute noch im Großtopp flattern, ha … ha …«


  Mein Gelächter hätte »uralte Eichen erschüttern können«, um mit Hannibal zu sprechen.


  Der Gnom näherte sich zögernd. Je größer sein Argwohn und seine Furcht vor einer neuen Gewalttat wurden, um so mehr glich sein Gesicht der Physiognomie einer Eule. Ich lachte immer noch, um Hannibal möglichst viel Zeit zu geben, den Geistesinhalt des Mannes zu erforschen.


  Hatte man ihn tatsächlich nur geschickt, um mich durch sein harmloses Äußeres zu besänftigen? War Toterlays Bekanntschaft mit Dr. Efram Tineti doch tiefgreifender gewesen, als Hannibal bisher herausgefunden hatte? Wollte man mich testen?


  Tineti sollte Biochemiker sein. Hatte er etwas mit den Bakterien vom Stamm der marsianischen Todesschläfer zu tun? Wenn ja  was suchte er auf dem Mond? Gehörte er auf Grund seiner kreatürlichen Ängstlichkeit überhaupt hierher, wo man nur entschlossene Männer gebrauchen konnte? Wie würde er sich verhalten, wenn er unverhofft einem Patrouillenkommando der ISK über den Weg lief? Irgendwie hätte er seine Anwesenheit in den noch unerforschten Sektoren begründen müssen. Normale Legitimationen für die freigegebenen Bezirke hätten ihm wenig genützt. Er paßte nicht in unser Schema.


  Hannibals nächste Telepathiedurchsage machte mich um eine Erfahrung reicher.


  »Er ist ausnahmsweise nicht parataub, obwohl er den Calthur-Priestern angehört. Dafür hat er auch keine Ahnung, worum es eigentlich geht. Er kam regulär mit einem Raumschiff an, arbeitete mit internationalen Teams zusammen und erfuhr nichts. Tineti wird von den Calthur-Machthabern als unverfängliches Aushängeschild benutzt. Das ist alles. Er kennt nicht mal die Todesschläfer als Begriff.«


  »Heißt das, daß man uns verdächtigt, ihn eventuell telepathisch verhören zu können?«


  »Unsinn! Telepathen waren nur die GWA-Schatten HC-9 und MA-23. Sie sind offiziell tot. Nein, man scheint dem gewalttätigen Toterlay tatsächlich eine Beruhigungspille auf psychischer Basis verabreichen zu wollen. Was ist da besser, als solch ein Männlein zu schicken? Dann muß sich der Wüterich ja besänftigen lassen. Die Herren ziehen ein Psychospiel ab.«


  Ich beschloß, den armen Tineti weder zu verprügeln noch zu rösten. Statt dessen schüttelte ich ihm so kräftig die Hand, daß er schließlich stöhnend seine Rechte massierte.


  »Vergeben und vergessen, Eulengesicht«, lachte ich ihn an. »Du hast mich also zu begrüßen. Ist dir klar, daß die GWA-Division Luna-Port demnächst aus dem Rohrbahnstollen hervorbrechen wird? Vielleicht kommen sie auch aus einer anderen Richtung. Die Lümmel sollte man nicht unterschätzen. Ich mußte alle Register ziehen, um ihnen wieder zu entkommen. Also denn, wo sind hier Männer, mit denen ich mich unterhalten kann? Männer habe ich gesagt, Nachteule.«


  »Dr. Efram Tineti, Sir«, stellte sich der kleine Mann vor. Er unternahm den kläglichen Versuch, wenigstens eine Spur von Individualität zu demonstrieren. »Ich habe Sie schon in Calthurion gesehen, es aber nicht gewagt, Sie anzusprechen. Und  und auch bewundert, Sir«, fügte er hastig hinzu.


  Er tat mir plötzlich leid. Sein einigermaßen forsches Auftreten anläßlich seiner ersten Begrüßungsworte hatte sich schnell gewandelt. Ich hatte ihn im ersten Moment für einen Zyniker gehalten. Jetzt stand ein verängstigtes Menschlein vor mir. Die Begrüßungsrede war nur eine Flucht nach vorn gewesen.


  Ich durfte meine Emotionen nicht zeigen. Toterlay kannte solche Gefühle nicht. Er hatte stets die Stärke verkörpert. Dabei mußte ich bleiben.


  Es blieb mir erspart, Tineti nochmals in Angst und Schrecken versetzen zu müssen. Die Feldlautsprecher der marsianischen Internkommunikation sprachen an.


  »Ich darf Sie begrüßen, Professor Toterlay. Wie ich sehe und höre, haben Sie unsere Geste verstanden. Dr. Tineti ist beauftragt, Sie und Quasimodo in Sicherheit zu bringen. Sie sollten sich beeilen. Die wissenschaftlichen GWA-Kommandos durchbrechen soeben die Stollenwände. Ihre Schmelzpfropfen wurden geschickt umgangen.«


  »Wer spricht zu mir?« forderte ich schroff Auskunft. »Zeige dein Gesicht, Bube.«


  »Ich darf Sie ersuchen, mich ebenfalls per Sie anzusprechen, Professor. Wir wollen unsere zukünftigen Umgangsformen sofort festlegen. Sie sprechen mit dem Nachfolger des kürzlich verunglückten Naahrgar.«


  »Verunglückt, eh?« lachte ich dröhnend.


  »Aber sicherlich. Können Sie mir als Ingenieurswissenschaftler einen Flugzeugtyp nennen, der gegen Unfälle aller Art gefeit wäre?«


  Ich grinste anzüglich.


  »Ich nenne Ihnen mindestens zehn Typen, die schon bei geringfügigen Beschädigungen gewisser Teile ab der dreifachen Schallgeschwindigkeit aufwärts in der Luft zerplatzen.«


  »Wir werden gern auf Ihr umfangreiches Fachwissen zurückgreifen, Professor. Ich bedanke mich für Ihr Entgegenkommen, mich in einer umgangsgerechten Form anzusprechen. Bleiben Sie bitte dabei. Ich erwarte Sie. Dr. Tineti, an den Sie sich erstaunlicherweise erinnern, ist ein zuverlässiger und gut geschulter Führer.«


  »Ich hätte Sie warten lassen«, grollte ich. Auf meinem Gesicht lag ein bösartiger Ausdruck. »Es war nicht meine Absicht, mit Ihnen von dieser Stelle aus zu verhandeln. Ich fordere klare Abmachungen, ehe ich mich in Ihre Gewalt begebe.«


  Der mir unbekannte Sprecher blieb sachlich. Seine Stimme klang dunkel und angenehm. Ich lauschte ihr nach.


  Dieser Mann war zu einer anderen Auffassung hinsichtlich meiner Person gekommen als sein Vorgänger, aber ungefährlicher war er nicht. Das bewiesen seine Schlußworte.


  »Niemand, auch Sie nicht, wird genötigt, sich uns zu unterwerfen. Ich stelle es Ihnen anheim, den demnächst erscheinenden GWA-Kommandos eine zweckmäßige Erklärung über die Ursachen Ihrer Flucht zu geben. General Reling ist tot.«


  »Ein Unfall, was sonst!«


  »Aber natürlich, Professor Toterlay, nur ein Unfall. Ich bin bereit, Ihnen aus Gründen alter Verbundenheit nochmals einen Anwalt zu stellen. Der erste Verteidiger hat Sie noch vor einer empfindlichen Strafe bewahren können. Ob es der zweite wohl auch zustande bringt? Entscheiden Sie sich. Wir halten den Fluchtweg noch zehn Minuten offen. Danach wird ZONTA die Bahnhofszone mit Schutzschirmen abriegeln. So lautet mein Befehl.«


  »Was können Sie dem Steuergehirn schon befehlen!« spöttelte ich. »Ich kann das  ich, Marcus Owen Toterlay! Ich besitze den Kommandokodator. Damit hebe ich die Welt nebenan aus den Angeln.«


  »Nicht so hastig. Wir brauchen sie noch. Auf Wiedersehen.« Er lachte leise und schaltete ab. Sein Gesicht hatte ich immer noch nicht gesehen.


  »Was wollen Sie tun?« erkundigte sich Tineti. »Der Naahrgar will Ihnen wirklich entgegenkommen. Nein bitte, schauen Sie mich nicht so an.«


  »Gehen wir«, entschied ich. »Quasimodo, hierher!« Hannibal kam hastig angeschlurft. Gleichzeitig gab er durch: »Den Ton gewöhnst du dir aber wieder ab, mein Lieber! Okay, im Moment mache ich mit. Der Naahrgar ist para-immun. Kein Impuls ist zu verstehen.«


  »Was hattest du denn gedacht? Wie geht es weiter? Ich habe keine Zeit, mich um Tinetis Bewußtseinsinhalt zu kümmern.«


  »Warte und staune. So sind wir hier noch nie befördert worden. Wenigstens nicht im Innern des Mondes.«


  


  


  6.


  


  Die Fahrt mit einem energetischen Prallfeldgleiter war in Zonta-City eine normale Erscheinung. Das konnte Hannibal nicht gemeint haben. Ich hätte das Kommende erfahren können, aber ich wollte mich nicht durch die telepathische Konzentrationsphase ablenken lassen. Das war Hannibals Aufgabe.


  Nachdem wir fünf Minuten lang durch die unterlunaren Gänge gefahren waren, hatte der Robotkommandeur ZONTA den Endbahnhof mit einem Schutzschirm abgeriegelt.


  Das bewies erneut, daß die Unbekannten eine gewisse Macht über das Steuergehirn auszuüben vermochten.


  »Machtvoll« im Sinne des Wortes konnten sie aber dennoch nicht sein. Das waren nach meiner Auffassung gelungene Manipulationen auf kleiner Ebene. Wir wußten, daß man ZONTA in dieser Weise etwas bluffen konnte; aber wirklich nur bluffen!


  Dazu gehörte nicht viel mehr als eine ausgefeilte Robotlogik, die man schalttechnisch anwenden mußte. Dann spielte der Gigant manchmal in begrenztem Rahmen mit.


  Wenn die unbekannten Gegner über einen echten Kommandokodator verfügt hätten, wäre der Mond für uns längst zur Hölle geworden. Mir war daher klar, worauf sie in erster Linie Wert legten. Ich besaß ein solches Gerät. Ich hatte damit geprahlt, um wenigstens einen Schritt nach vorn machen zu können.


  Aber nun kam die erste Probe, eigentlich ein Test.


  Tineti hatte uns in einen Raum geführt, in dem ein marsianischer Kleintransmitter stand.


  Geräte dieser Art hatten wir ebenfalls gefunden, sie aber nie benutzt, denn ihre Reichweite war auf die internen Belange der Mondfestung Zonta-City beschränkt.


  Sie waren von marsianischen Offizieren eingesetzt worden, wenn es um einen schnellen Transport zum anderen Ende der Riesenstadt ging. Keiner unserer Wissenschaftler hatte es riskiert, diese Kleingeräte zu testen, obwohl wir mit wesentlich größeren und leistungsfähigeren Konstruktionen bereits einige gute Erfahrungen gesammelt hatten.


  Nebenan rumorten marsianische Kraftanlagen. Die Reaktoren liefen lautlos, aber die Umformerbänke verursachten Lärm. Das Gerät war betriebsbereit.


  Als die Panzertore der Luftschleuse hinter uns zuglitten, gab Hannibal hastig durch:


  »Vorsicht, etwas stimmt nicht! Das ist ein Wissenstest! Schau dir den Transmitter an. Er läuft, ist voll justiert und abstrahlklar … Aber etwas ist an ihm nicht in Ordnung. Tineti ist gespannt, ob du das bemerkst. Du bist ja offiziell der Transmitterspezialist. Also …?«


  »Können wir?« fragte Tineti ohne jede Unsicherheit. Er wurde erstmals wirklich gefährlich.


  Ich klappte meinen Druckhelm weiter auf die Schultern zurück, stieß Tineti grob zur Seite und schritt auf die rote Warnlinie rings um den Transmitter zu.


  Die typisch marsianischen Leuchtkontrollen verrieten alles und nichts. Die Grünsektoren glühten beruhigend in vielerlei Farbtonabstufungen. Es konnte tausend Varianten der Farbe »grün« geben, und jede bedeutete einen anderen Wert.


  Auch hier gab es keine Meßskalen irdischer Bauart.


  Ich überlegte angestrengt und ging zu den Endkontrollen hinüber. Tinetis Gesicht war ausdruckslos. Ich ahnte, daß wir von vielen Augen beobachtet und von noch mehr Ohren belauscht wurden.


  »Wo steht das Empfangsgerät?« wollte ich wissen.


  »Das ist mir unbekannt, Sir. Vielleicht auf der Erde?«


  Ich drehte mich langsam um und schaute ihn starr an.


  »Noch einmal eine dreiste Lüge dieser Art, Würstchen, und ich werde dich zerschmettern. Das ist ein Interngerät, ein sogenannter Stationsverbinder. Also  wo steht der Empfänger?«


  Er wich einige Schritte zurück.


  »Ich weiß es wirklich nicht, Professor.«


  »Stimmt«, erklärte Hannibal. »Er ist mit einem Prallfeldgleiter angekommen.«


  Das brachte mich auf die richtige Idee. Großer Jupiter, diese Leute gingen wirklich aufs Ganze! Ob sie es riskiert hätten, uns trotz einer gewissen Unmöglichkeit zu entstofflichen und dadurch in den sicheren Tod zu schicken?


  Inmitten der Grünwertflut gab es einen handflächengroßen Sektor. Er war seitlich angeordnet, nur bei gezieltem Hinsehen zu entdecken und mußte überdies noch richtig abgelesen werden.


  Dort glühte ein Band dunkelrot. Alle anderen Kontrollen bewiesen die Einsatzbereitschaft, nur dieses Band nicht.


  Mir fiel die Lösung ein. Sie entsprach unseren neuen, erst wenige Jahre alten Erkenntnissen über die marsianische Hyperphysik.


  Ich beugte mich ostentativ zur Seite, ging dann zu Tineti hinüber und umfaßte blitzschnell seinen Oberarm.


  Wortlos schwang ich ihn zur erhöhten Rundplattform hinüber. Ehe er sich stöhnend aufrichten konnte, blickte er in die Mündung meiner Waffe.


  »Einen Schritt, Eule, und du bist gewesen«, drohte ich unmißverständlich. »Quasimodo, Vorprogrammierer stillegen, Zeittaster auf ›sofort‹. Wir strahlen dich ab, Tineti, aber du wirst nie im Empfänger rematerialisieren. Die Leuchtbandkontrolle der Störautomatik steht auf Dunkelrot. Weißt du, warum? Die fünfdimensionale Wandelfeldspirale kann mit ihrer geringen Sendeleistung nämlich nicht die unverhofft entstandenen Schutzschirme des Großroboters durchdringen. Sie wird als Energiegleichheit darin aufgehen, und du wirst zu etwas werden, was die Marsianer einen ›Tanturschen Absorptionseffekt‹ nannten. Tantur war ein bedeutender Hyperphysiker. Abstrahlen, Quasimodo.«


  Tineti wollte von der Entstofflichungs-Kontaktplatte springen, doch Hannibal hatte bereits geschaltet. Insoweit konnten wir einen Transmitter gut und sicher bedienen. Auch das gehörte zum »Knopfdruckhausieren«.


  Vor ihm zuckte das rote Energiegatter aus dem Boden. Das Gerät konnte jetzt weder verlassen noch betreten werden, oder es würde zu einer unkontrollierten Auflösung aller materiellen Atomgruppen kommen.


  Tineti fuhr schreiend zurück. Ich lachte, wie nur Toterlay lachen könne. Gleichzeitig wartete ich gespannt auf die Reaktion der Calthur-Priester. Würden sie diesen für sie wahrscheinlich unbedeutenden Mann opfern?


  Nein, dazu konnten sie sich nicht entschließen.


  Nebenan liefen plötzlich die Kraftwerkseinheiten aus. Jemand hatte sie abgeschaltet. Die Transmitterkontrollen verblaßten und erloschen schließlich.


  Tineti kroch schluchzend von der Plattform, rieb sich seine geschundenen Glieder und machte einen weiten Bogen. Er drückte sich mit dem Rücken gegen die stählernen Wände und wartete  ebenso wie wir  auf das Aufgleiten der Schleusentüren.


  Sie öffneten sich. Ich erkannte zwei Männer. Sie trugen erstklassige Raumanzüge; ihre Waffen steckten in den Gürtelhalftern.


  Es handelte sich um marsianische Handstrahler in Pistolenform; seltene Sonderanfertigungen, die nur höchste marsianische Offiziere getragen hatten. Wir selbst hatten nur wenige Stücke aus der Vergangenheit mitbringen können.


  Ich ließ meine .222 Detotherm sinken, steckte sie weg und fuhr mir mit dem Handrücken über den Mund. Es war eine Toterlay-Geste, die stets von einem bevorstehenden Ausbruch zeugte.


  »Bitte keine überflüssigen Reaktionen, Professor«, sagte einer der hochgewachsenen Männer. Sie trugen den von der Stirn bis zum Hinterkopf verlaufenden Sichelkamm der führenden Wissenschaftler aus der Sekte des Sehenden Calthur. Sonst waren die Köpfe kahlgeschoren.


  »Ich werde euch Halunken …«


  »Sie werden lediglich mit uns kommen«, wurde ich unterbrochen. Die Stimme klang bestimmt und zeugte von innerer Beherrschung. »Sie sollten unseren Test verstehen und würdigen. Zonta-City wird für Sie innerhalb weniger Stunden zur Todesfalle. Wir sind nicht sicher, ob die Schutzschirme noch längere Zeit stabil bleiben.«


  Ich lachte stoßartig und war froh, daß ich meine angriffslustige Haltung aufgeben konnte. Sicher  einen Test verstand Toterlay immer!


  »Aha, dachte ich es doch. Ihr Nichtskönner habt gespielt und für einige Stunden bluffen können. Nun seid ihr am Ende, was? ZONTA macht nicht länger mit. Der Großroboter registriert die Entspannung einer Situation, die ihr ihm mit Logikmätzchen vorgegaukelt habt.«


  »Meine Meinung«, sagte Hannibal im Quasimodo-Tonfall. »Das können wir schon lange, Freunde. Sogar ich schaffe das.«


  Ich warf ihm einen verweisenden Blick zu. Dennoch war es richtig, daß er hier und da die Aufmerksamkeit auf sich lenkte.


  Die Fremden würdigten ihn jedoch keines Blickes. Er war das Faktotum von Professor M. O. Toterlay und wurde daher geduldet.


  »Wir sind allein«, wechselte der Sprecher abrupt das Thema. »Der Naahrgar wünscht Sie baldigst zu sehen.«


  »Wo?« fuhr ich ihn an. »Bube, du solltest dich deutlicher ausdrücken, oder ich werde mich allein durchschlagen.«


  »Wir trauen es Ihnen fast zu, obwohl wir annehmen, daß Sie unsere Hinweise verstanden haben. Die Situation hat sich gewandelt. Sie können, wenn Sie es wünschen, erneut in die Reihen der Calthur-Wissenschaftspriester aufgenommen werden. Nein, Sir, bitte keine Diskussionen. Wir sind nicht befugt, mit Ihnen zu verhandeln.«


  »Und parataub sind die Knaben auch«, teilte mir Hannibal mit. »Okay, gehen wir?«


  Ich stampfte wortlos auf das Schott zu, bückte mich und durchschritt es.


  »Welches Transportmittel habt ihr zu bieten?« erkundigte ich mich unwirsch. »Oder soll ich laufen? Transmitter kommen ja wohl nicht in Frage, wie?«


  Zehn Minuten später saßen wir in den engen Wagen einer Rohrbahn, die von den autorisierten Mondforschern ebenfalls noch nicht entdeckt worden war.


  Es handelte sich um niedrige Wagen, in denen man nur halbliegend befördert werden konnte.


  Vor mir kauerte einer der Fremden. Er hatte sich nicht vorgestellt. Ich legte auch keinen Wert darauf, seinen Namen zu erfahren. Sicherlich wußte er mehr als Tineti, aber der einzig richtige Mann für unsere Zwecke war der neue Oberpriester der Sekte.


  Wir passierten die Schleuse, warteten den Druckausgleich ab und schossen dann erneut in die Tiefen des Mondes hinein.


  »Bist du bereit, eine Logikkalkulation anzuhören?« fragte Hannibal an.


  »Was gibt es?«


  »Wir haben soweit gewonnen. ZONTA fällt demnächst für die Calthurs aus. Ich bin nämlich sicher, daß unsere Experten längst mit dem Großroboter verhandeln. Er hat bestimmte Grundprogrammierungen, die man lediglich sinngerecht erfassen muß. Außerdem hast du ihn mit deinem Kommandokodator, gegen dessen Befehlsimpulse er sich nicht wehren kann, weitgehend auf unsere Seite gebracht. Ich nehme also an, daß man uns schleunigst zur Erde transportieren wird. Wie  ist noch eine Frage.«


  »Das ist im Moment überhaupt keine Frage«, antwortete ich.


  »Was? Na hör mal, ich … Moment, was hast du im Sinn?«


  »Etwas, das meiner sogenannten Robotlogik entspricht. Glaubst du ernsthaft, ZONTA hätte sich von diesen Leuten, so genial sie auch sein mögen, zwingen lassen, einen großen Teil der rückwärtigen Mondhalbkugel mit aufwendigen Schutzschirmen abzuriegeln? Gegen die Interessen der Menschheit, der ZONTA verpflichtet ist? So lautet doch sein Programm, oder?«


  »Ich komme nicht mehr mit. Stehen die Schirme, oder stehen sie nicht?«


  »Natürlich stehen sie. Die Frage lautet, warum das so ist. Darauf kommt es mir an. Wieso ist dir eigentlich nicht aufgefallen, daß die Schirme in dem Augenblick hochgefahren wurden, als wir von den GWA-Truppen verfolgt wurden?«


  »Das sollte klar sein. Der Sehende Calthur sprach ein Götterwort.«


  »Von wegen! Wir ließen uns bluffen, aber das ist mir jetzt erst klar geworden. ZONTA tat es, um Leben und Gesundheit des GWA-Brigadegenerals HC-9, Thor Konnat, zu schützen. Dieser Herr ist nämlich befehlsberechtigter Kodatorträger mit einem Intelligenzquotienten von über fünfzig Neu-Orbton, Vollstrecker des marsianischen Willens und Verwahrer der Mars-Hinterlassenschaft. Halte dich fest, Kleiner, aber ich glaube, daß ich von ZONTA durchschaut worden bin. Dem hat die erste Anmessung und Auswertung meiner Gehirnimpulse genügt. Die besitzt nur ein Lebewesen in diesem Universum, nämlich HC-9. Deshalb entstanden die Abwehrschirme. Die Calthur-Priester wurden nach der ZONTAschen Robotlogik nur deshalb weitgehend unterstützt, weil das Gehirn nach den von uns selbst vorgetäuschten Ereignissen zu dem logischen Schluß kommen mußte, ich wäre durch die GWA gefährdet, bei den Calthurs aber in Sicherheit. Hat man begriffen, Herr Major?«


  »Ich werde wahnsinnig!«


  »Versuche nicht, deine ständige Zustandsform abzumildern«, spöttelte ich. »Genauso war es und nicht anders! ZONTA hat jedoch geschwiegen. Er wartet auf Kodatoranweisungen. Bis er die erhält, handelt er nach seinem robotlogischen Gutdünken, aber immer in unserem Interesse. Es wird höchste Zeit, daß Reling die Verfolgung abbläst, oder ZONTA wird zu katastrophalen Maßnahmen gezwungen.«


  Hannibal schwieg eine Weile. Der Rohrbahnzug raste weiter ins Labyrinth der unterlunaren Stadt hinein.


  Schließlich meldete sich der Kleine.


  »Ich habe einen Vorschlag, Großer. Wenn sich die Sache so verhält, solltest du einen Transmittersprung zur Erde riskieren. ZONTA wird einwandfrei schalten und deine voraussichtlichen Fehler stillschweigend korrigieren. So war es eigentlich immer.«


  »Wenn es auf der Erde einen Empfänger gibt, woran ich eigentlich nicht zweifle, werde ich es tun. Vorher aber höre ich mir die Vorschläge des Naahrgar an. Wenn mich nicht alles täuscht, ist er an ZONTA vorerst nicht interessiert. Die Sache begann mit den Todesschläfern, und damit wird sie voraussichtlich auch enden. Das erste Ziel ist die Vernichtung der GWA. Dann kommt der nächste Schachzug, und erst danach wird man sich um ZONTA kümmern. Zu dieser Zeit möchte man allerdings schon soviel Wissen und Macht besitzen, daß man dem Großroboter auch wirklich Befehle erteilen kann. Dafür ist Toterlay vorgesehen. So ähnlich stelle ich mir die Gesamtplanung vor.«


  


  »HC-9, hören Sie mich? Kiny ruft.«


  Ich verhielt unwillkürlich im Schritt und ließ den Eindruck entstehen, als würde ich erneut die Leuchtbänder der Abstrahlkontrolle überprüfen. Das hatte ich bereits zwei Stunden lang praktiziert, aber einen nochmaligen Blick würde man mir abnehmen.


  Es war 0:10 Uhr am 29. Juni 2011. Wir waren erschöpft. Hannibals Atemzüge wurden von stärker werdenden Pfeiflauten begleitet.


  Der Kleine reagierte aber sofort und sprach einige der anwesenden Wissenschaftspriester an. Er beschwerte sich über die eingeleiteten Sicherheitsmaßnahmen. Das gab mir Gelegenheit, mich auf die Telepathin zu konzentrieren.


  »Ich höre, Kleines. Die Schutzschirme sind erloschen, nicht wahr?«


  »Ja, vor wenigen Augenblicken. Ich konnte Sie vorher mit dem besten Willen nicht erreichen. Wir sind sehr besorgt.«


  »Alles in Ordnung, Hannibal gibt gleich einen umfassenden Bericht. Ich muß mich auf das Wesentliche beschränken.«


  »Verstanden, ich bleibe auf Empfang. Das Primär-Kommando ist übrigens in Sicherheit. TS-19 hat dafür gesorgt. Unauffällig. Wie sieht es bei Ihnen aus?«


  »Atemberaubend. Wir stehen vor einem marsianischen Großtransmitter. Ihr werdet bald einen Strukturriß orten. Das Ziel hat man mir nicht mitgeteilt, aber ich bin sicher, daß es in der Unterwasserstadt Calthurion liegt.«


  »Unmöglich! Thor, das würden die Priester des Sehenden Calthur niemals riskieren. Auch die Schockwelle eines Empfängers kann gut angemessen werden.«


  »Das gab ich ebenfalls zu bedenken. Man lächelte nur. Haben die marsianischen Wissenschaftler etwa in den letzten Tagen des Weltraumkriegs einen Schockabsorber entwickelt? Wenn das zutrifft, dann steht einer in der Unterwasserstadt. Anders kann ich mir das nicht erklären. Unsere Leute sollen sich auf die Nachlaßunterlagen stürzen und zusehen, ob etwas über einen Absorber zu finden ist. Ich weiß nichts davon. Die Deneber kannten eine gute Abschirmung und  Moment … könnte das Gerät der Priester aus dem denebischen Beutegut stammen?«


  »Das wäre die Lösung. Ich gebe Ihre Anfrage weiter. Sie müssen starten, Sir. General John Mouser, der neue offizielle Chef der GWA, kann das Eindringen der vereinten Truppen nicht verhindern. Die Abwehrchefs sind außer sich. Wir ersticken beinahe in einer Flut massiver Vorwürfe.«


  »Kann ich mir denken. Wie geht es Reling?«


  »Er ist hier, an Bord der ›1418‹. Wir sind kurz gelandet, natürlich mit einem plausiblen Grund. Haben Sie Anweisungen? Sie dürfen sich nicht zu lange konzentrieren.«


  »Richtig. Sobald der Transmitterschock geortet wird, startet zur Erde. Dort nehmen wir mit dir sofort Verbindung auf. Okay, Kleines, Ende. Hannibal wird versuchen, dir noch einen Bericht zu übermitteln.«


  Ich löste mich aus der Starre. Es war höchste Zeit gewesen!


  Ein großer, korpulenter Mann kam auf mich zu. Er trug ebenfalls die Sichelkamm-Haartracht der Calthur-Priester. Seine beachtliche Statur wurde von einem leichten Raumanzug umhüllt. Auf dem linken Brustteil leuchtete das Symbol des Naahrgar; ein Kopf mit einem durchgeistigten Gesicht, von zwei Händen eingerahmt, deren Fingerspitzen die Schläfen berührten.


  Das war Professor Dr. Josephe Rochalos, ein Wissenschaftler, der auf den Philippinen das Licht der Welt erblickt hatte.


  Sein Werdegang war für uns kein Geheimnis. Er hatte auf einer japanischen Universität promoviert, war später ein weltberühmter Genetiker geworden, hatte sich nahe Manila selbständig gemacht und war mit seinen Forschungslabors finanziell gescheitert.


  Die Professur hatte er von der Universität von Manila erhalten. Nach der Pleite war er Mitglied der Wissenschaftlersekte des Sehenden Calthur geworden, wo er alle nur denkbaren finanziellen Mittel zur Verfügung gestellt bekam. Es war für die Menschheit tragisch, daß fähige Experten wie Rochalos Zuflucht bei einer ominösen Sekte suchen mußten, nur weil man ihnen anderswo keine gesicherte Zukunft bieten konnte oder wollte.


  Das war der Mann mit der angenehmen Stimme und dem scharfen Verstand. Sein breites Gesicht strahlte eine unübersehbare Jovialität aus; aber er war alles andere, nur nicht jovial.


  Ich räusperte mich, blickte nochmals auf die Kontrollen und sah mürrisch auf.


  »So tief in Gedanken, Professor Toterlay?« sprach er mich an. »Sie verbreiten eine Aureole der Unruhe. Ist der Transmitter nicht in Ordnung?«


  »Genau das wollte ich nochmals kontrollieren«, brummte ich abweisend. »Hören Sie, ich bin mit Ihrer dürftigen Erklärung nicht zufrieden. Oder ist es Ihnen gleichgültig, ob unsere Rematerialisierung im Zielgebiet geortet und angemessen wird oder nicht? Ich bin daran nicht interessiert.«


  »Wir werden weder geortet noch eingepeilt. Das sollte Ihnen genügen.«


  »Ich bin für klare Fronten«, beschwerte ich mich. »Das können Sie mit mir nicht machen. Der Sendetransmitter wird auf jeden Fall eingepeilt.«


  Er breitete bedauernd die Hände aus.


  »Das läßt sich hinsichtlich der besonderen Umstände nicht vermeiden. Unser abgeschirmtes Gerät steht leider in einem Sektor, der den soeben eindringenden Truppen der Internationalen Sicherheitskoalition leicht zugänglich ist. Die Montage der Abschirmungsvorrichtung in dem hiesigen Teilgebiet ließ sich nicht mehr rasch genug bewerkstelligen. Mr. Toterlay, Sie sollten sich beeilen. Ich bin inoffiziell auf dem Mond. Niemand sah mich kommen, niemand wird mich gehen sehen. Ich vertraue mich diesem Gerät an. Das sollte Sie zufriedenstellen.«


  Die Erklärung war interessant. Hannibal gab sie sofort an Kiny weiter. Man war also schon seit einiger Zeit von der Erde zum Mond und zurück gereist, ohne daß wir etwas davon bemerkt hatten.


  Der Naahrgar wartete auf eine Antwort. Ich schaute ihn forschend und etwas unverschämt an. Er lächelte nur. In seinen dunklen Augen lag ein weniger freundlicher Ausdruck.


  »Gut, einverstanden. Wenn Sie so sicher sind, könnten wir eigentlich in Calthurion herauskommen. Ich lasse mich überraschen. Wenn Sie den hiesigen Großtransmitter opfern, dann sorgen Sie besser gleich dafür, daß wir noch ein anderes Gerät zur Verfügung haben. Mein Kommandokodator ist hier. Ich muß gelegentlich zurück, ihn finden und abholen.«


  »Nicht nur gelegentlich, sondern bald«, berichtigte er mich. »Verlassen Sie sich auf die Bruderschaft der Nur-Wissenschaftler. Wenn wir von Ihrer Loyalität überzeugt sind, werden wir Ihnen alle nur denkbaren Vergünstigungen einräumen. Ich bitte allerdings um etwas Beherrschung, Professor Toterlay!«


  Ich grinste ihn an. Mein markantes Gesicht schien sich in unangenehmer Weise zu verziehen, denn er wich um einen Schritt zurück.


  »Dann lassen Sie uns starten, Naahrgar. Schalten Sie aber vorher die Schutzschirme ab, oder ich garantiere für nichts.«


  »Die Energieblasen sind vor einigen Minuten erloschen.«


  Ich schlug meine Rechte in die offene linke Hand. Einer der Nur-Wissenschaftler sprang zur Seite und griff instinktiv zur Waffe.


  »Und das erzählen Sie mir jetzt erst?« schrie ich den Oberpriester an. »Herr, spielen Sie Ihre Trümpfe etwas schneller aus, oder ich werde unangenehm.«


  »Sie sind es bereits. Darf ich nun bitten?«


  Er lächelte immer noch. Allmählich wurde mir dieser Mann unheimlich. Eine derart bewundernswerte Beherrschung hatte nicht einmal sein Vorgänger besessen.


  Wir passierten die rote Gefahrenlinie und betraten die runde Plattform. Sie bestand aus MA-Stahl, war in einem bestimmten Muster perforiert und besaß in dieser großen Ausführung vier schwere Feldprojektoren.


  Weit über uns hing die Gegenpolungskappe im tragenden Antigravitationsfeld.


  Zusammen mit uns betraten neunzehn Personen die Entstofflichungsempore. Wo waren die Unbekannten geblieben; die durchgeistigt aber doch so menschlich aussehenden Geschöpfe, von denen wir nur einige gesichtet hatten? Waren sie bereits mit dem anderen, offenbar abgeschirmten Transmitter zur Erde abgestrahlt worden, oder blieben sie weiterhin auf dem Mond? Hier gab es millionenfache Verstecke; immer vorausgesetzt, ZONTA war damit einverstanden.


  »Sie sind längst zu Hause«, behauptete Hannibal auf Psi-Ebene. »Nishimura hat sich über Kiny gemeldet. Nach seiner Auffassung könnten die Marsianer durchaus Abschirm-Feldprojektoren entwickelt haben. Sie sind möglicherweise mit den letzten Nachschubgütern auf der Erde angekommen. Unsere Truppen dringen in alle bekannten Sektoren der Untergrundstadt ein. Die Calthurs müssen ebenfalls verschwinden. Sie werden es daher nicht riskieren, ihre besonderen Exemplare allein zurückzulassen. Solange hier ein solcher Rummel herrscht, werden sie sich zurückhalten.«


  Er hatte recht. Die Entdeckungsgefahr wäre zu groß und ZONTAs Verhaltensweise zu undurchsichtig gewesen.


  Ich lauschte auf das Donnern der Umformerbänke, die tief unter uns in den mächtigen Maschinenhallen standen.


  Sekunden später schossen die roten Energiesäulen aus den Randprojektoren. In Höhe der Gegenpolkappe vereinigten sie sich, und schon war der flirrende Vorhang geschlossen.


  


  


  7.


  


  Ich ertrug die Rematerialisierungsschmerzen auf Toterlays unbeherrschte Art.


  Hannibal war tief besinnungslos. Ich hatte ihn aus der Wiederverstofflichungszone gezogen. Nebenan stöhnten Menschen. Der Naahrgar ertrug die Schmerzwelle geduldig, aber er schien bewegungsunfähig zu sein. Der schwere Mondtransmitter hatte einwandfrei mit einer Senderleistung gearbeitet, mit der man die Entfernung Erde-Mars hätte überbrücken können. Für den kurzen Sprung zur Erde war der Rematerialisierungsschock viel zu heftig gewesen.


  Es gelang mir, Hannibals Tornisterspritzen zu betätigen. Die Diagnoseautomatik würde bestimmt »wissen«, welche Injektionen ihm zu verabreichen waren.


  Die nächste Gefahr ergab sich aus der Hilfsbereitschaft der Mediziner. Wenn sie Hannibal nur etwas genauer untersuchten, mußten sie stutzig werden. Die Primär-Phase des Einsatzes hatte begonnen.


  Ich verscheuchte die Ärzte mit groben Worten und drohender Haltung. Während sie sich um die anderen Personen kümmerten, rief ich Hannibal eindringlich auf telepathischer Basis an. Das mußte ihn schneller munter machen als alle Medikamente.


  Glücklicherweise erwachte er, ehe sich die Ärzte erneut seiner annahmen. Er richtete sich auf, erfaßte die Situation mit gewohnter Schnelligkeit und gab sofort durch:


  »Das war hart. Ich bekomme kaum noch Luft. Sind die Injektionen …«


  »Ich habe sie ausgelöst«, unterbrach ich ihn. »Sie müßten eigentlich sofort wirken. Oder willst du es wagen, den anwesenden Medizinern …«


  »Nur nicht«, fiel er heftig ein. »Sie benutzen Injektionsautomaten. Das geht knapp unter die Haut und damit in meine Vollfolie. Wie sich das auswirken kann, hat Kulot erklärt. Unternimm etwas!«


  »Finger weg«, schrie ich einen jungen Arzt an und hielt ihm die Faust unter die Nase. »Bube, das ist meine Sache. Quasimodo ist unter meiner Obhut aufgewachsen, und deshalb werde ich mich allein um ihn kümmern. Wenn ich dich brauche, sage ich es. Verschwinde!«


  Er sah mich ironisch an. Er trug bereits den Sichelhaarkamm und eine hellblaue Robe. Damit wies er sich als Vollmitglied der Sekte aus.


  »Wie Sie meinen, Professor Toterlay«, antwortete er gelassen. »Sie sollten jedoch wissen, daß der Kreislauf …«


  »Erzähle mir nichts«, fuhr ich ihn an. »Wir wissen, was wir vor Transmittersprüngen zu tun haben. Wir sind vollgepumpt mit Depotmedikamenten. Sie greifen sofort an. Das kennen wir besser als ihr.«


  Er wandte sich ab und entfernte sich. Hannibal atmete jetzt gleichmäßiger. Unsere Medikamente sprachen an.


  »Es wird besser«, vernahm ich seine Durchsage. »Mann, das ist unheimlich. Gleich reiße ich die nächsten Bäume aus.«


  »Keine Euphorie«, warnte ich. »Bist du schon in der Lage, Kiny anzurufen? Wir müssen wissen, wo wir herausgekommen sind.«


  Er nickte und setzte sich auf. Einen Augenblick später stand er auf.


  Die Mediziner benötigten noch eine Viertelstunde, um die schwer mitgenommenen Wissenschaftspriester wieder munter zu machen. In der Zeit hatten wir uns einigermaßen erholt. Ich stand grinsend in der Tür eines vorbildlich eingerichteten Behandlungsraums. Er war sicherlich nur wegen der ständigen Transmitterreisen direkt neben dem Großgerät erbaut worden. Zweifellos war es schon häufiger zu Schwierigkeiten gekommen.


  Der Naahrgar richtete sich, nach Atem ringend, auf. Ich spielte sofort einen Trumpf aus.


  »Ah, man ist wieder munter, was? Können Sie sich erinnern, was ich Ihren physikalischen Besserwissern gesagt habe? Die Abstrahlkapazität ist zu hoch, habe ich gesagt! Damit wären wir bis zum Mars gekommen. Was haben die klugen Köpfe getan? Sie haben ein wesentlich stärkeres Großgerät so justiert wie jenes, das Sie bislang benutzt haben. Schauen Sie sich dort drüben den Knaben an. Er wacht nie mehr auf. Dazu sagen Könner meiner Art ›Prallschockverstofflichung‹. Das ist ein Toterlay-Begriff. Sehen Sie hin! Sein atomares Fundamentmodell ist durcheinandergeraten. Er stirbt unweigerlich, aber vorher wird er sich zu einem Ungeheuer verformen, denn nichts paßt mehr. Sie haben Glück gehabt, mein Lieber. Demnächst hören Sie auf den Fachmann, klar?«


  Ich sah ihn erstmals entsetzt und deprimiert. Er drehte mühevoll den Kopf.


  Ein ehemals menschliches Wesen blähte sich zu einem monströsen Gebilde unbestimmbarer Form auf. Es schlug um sich, umklammerte den Behandlungstisch, richtete sich auf und wankte mit kurzen, stämmigen Beinen auf den Naahrgar zu.


  Ich zögerte nicht länger und setzte meine Detothermautomatik ein. Das verformte Geschöpf, unrettbar verloren, sank veraschend in sich zusammen.


  Fast gleichzeitig hatte ich den Naahrgar vom OP-Tisch gezerrt, ihn umgekippt und war dahinter in Deckung gegangen. So überstanden wir die kurzfristige Hitzewelle.


  Hannibal blieb seiner Rolle treu. Es war von dem Naahrgar eine vertrauensvolle Geste gewesen, uns die normalen Handfeuerwaffen zu belassen. Die Marsstrahler hatte man uns allerdings abgenommen.


  Ich war verführt, meinen Schutzschirmprojektor einzuschalten, unterließ es jedoch, um die Calthur-Priester nicht erneut auf das Gerät aufmerksam zu machen.


  Vergessen hatten sie es ohnehin nicht, aber bisher hatten wir uns standhaft geweigert, auch die IV-Schirmprojektoren abzuliefern. Wie lange man sich damit zufrieden geben würde, war ungewiß.


  Die sogenannten »Ordnungsdiener« der Calthur-Sekte, in Wahrheit eine vorzüglich ausgebildete und ausgerüstete Privatarmee, kamen zu spät. Das Unabänderliche war bereits getan worden.


  Der Naahrgar sprach kein Wort des Dankes, aber eine Rüge erteilte er auch nicht.


  Wie sollte es weitergehen? Wo waren wir herausgekommen?


  Wir blieben für einige Minuten unbeachtet. Ich sah mich aufmerksam um. Hannibal suchte den Telepathiekontakt mit Kiny Edwards. Wenn die »1418« sofort nach dem Erlöschen der Schutzschirme gestartet war, mußte sie sich bereits in Erdnähe befinden.


  Ich durchforschte die Halle mit den Blicken. In ihrem Mittelpunkt stand ein marsianischer Großtransmitter. Es handelte sich um ein Gerät, mit dem man einwandfrei den Mond erreichen konnte. Die Transportkapazität, berechnet nach der abzustrahlenden Masse, umfaßte sicherlich wenigstens fünfzig Personen plus Gepäck.


  Fraglos stammte der Materietransmitter aus den Nachschubgütern des Marsversorgers Alpha VI. In Australien und der Antarktis, den damaligen Materialisierungs-Bezugspunkten, lagerten Mengen an Maschinen und Geräteteilen aller Art.


  Die Wissenschaftler des Sehenden Calthur mußten sofort nach dem Erscheinen der Güter mit den Bergungs- und Transportarbeiten begonnen haben. In der »wilden Zeit« Anfang des Jahres 2010 war es noch relativ einfach gewesen, sogar mit Frachtflugzeugen den australischen Kontinent und die Antarktis anzufliegen.


  Später, nach dem von der ISK erlassenen Bergungsverbot, konnte eine gut ausgerüstete Organisation immer noch viele zehntausend Tonnen Versorgungsgüter auf dem Unterwasserweg zur Seite geschafft haben.


  Den Erfolg sah ich vor mir stehen!


  Der Transmitter allein wäre aber zwecklos gewesen, wenn man nicht zusätzlich die Energieversorger erbeutet und mitgenommen hätte. Das hieß mit anderen Worten, daß man nicht nur schwere Atomreaktoren, Umformerbänke und die positronischen Steuerschaltungen gefunden sondern auch folgerichtig identifiziert hatte.


  Wie schwer es war, unter den millionenfältigen Gütern die passenden Teile zu entdecken, ihren Sinn vorher zu begreifen und gezielt zu stehlen, brauchte mir niemand zu sagen. Ich war selbst in der Nachschubwüste herumgeirrt, ohne zu ahnen, wovor ich eigentlich gestanden hatte.


  Die Calthur-Priester schienen es gewußt zu haben! Das war atemberaubend. Woher hatten sie das enorme Wissen? Die fähigsten Experten der Welt hatten Mühe gehabt, nur einen Bruchteil der Versorgungsgüter zu identifizieren. Allein die GWA hatte bestimmte Teile mitgenommen und aufgebaut. Uns hatten aber auch die regulären Unterlagen zur Verfügung gestanden. Niemand hatte sich in die altmarsianischen Archive hineinschleichen müssen. Woher also stammte das Wissen der Calthurs?


  Ich erinnerte mich, das Donnern auslaufender Strombänke gehört zu haben. Sie mußten gewaltig sein, denn ein Transmitter dieser Bauart hatte einen Energiebedarf, mit dem man die gesamte Industrie des Planeten Erde lange Zeit hätte versorgen können. Marsianer waren an andere Maßstäbe gewohnt gewesen. Einige Millionen Gigawatt für einen mittelgroßen Hochstromreaktor waren durchaus nicht beeindruckend gewesen.


  Wie brachten die Calthurs die erzeugten Energiefluten zu den Aufnahmeprojektoren des Transmitters? Marsianer hatten den drahtlosen Weg gewählt, weil entsprechend aufnahmefähige Kabel nicht nur dick wie Tonnen sondern für den Raumschiffbetrieb auch viel zu schwer gewesen wären.


  Der Sehende Calthur wurde für mich in den Augenblicken zu einer völlig neuen Begriffsform. Hinter dem Ausdruck »sehend« verbarg sich viel mehr, als wir bislang angenommen hatten.


  Die Sekte war international anerkannt und hochgeachtet. Die hier ansässigen Wissenschaftler aller Fachgebiete hatten erstaunliche Leistungen vollbracht.


  Das, was ich nun sah, war jedoch das Beutegut von Anarchisten. Es hätte rechtlich ausgereicht, die Sekte lahmzulegen, denn die Inbetriebnahme derart gigantischer und gefährlicher Marsmaschinen war international verboten.


  Die Völker hielten sich an das Abkommen. Nach Hannibals spöttischer Meinung sicherlich nur deshalb, weil sie nichts damit anzufangen wußten; aber sie hielten sich dennoch daran!


  »Erledigt«, erreichte mich Hannibals Psi-Anruf. »He, wach auf, Großer. Dein verwegener Rundumblick ist schon superverdächtig. Kiny hat sich gemeldet.«


  »Und? Wo sind wir?«


  Er sah sich um. Die letzten erschöpften Mondreisenden wurden abtransportiert. Man würde sich bald um uns kümmern.


  »Was heißt ›und‹! Pleite auf der ganzen Linie. Auf dem Mond hat es eine gewaltige Aufrißflut gegeben. Der Hyperraum ist bald zerplatzt.«


  »Na, langsam!«


  »Wenn ich dir sage. Wir sind mit einem tollen Tempo in die fünfte Dimension gegangen. Aber von einer Rematerialisierungswelle war nichts zu spüren. Die Geräte der ›1418‹  die besten, die wir haben  konnten nichts registrieren. Also stimmt das mit dem Schockabsorber. Unsere Leute sind der Auffassung, es müßte eine ähnliche Konstruktion sein wie im Zeitdeformator. Kiny versucht inzwischen, unseren Standort telepathisch einzupeilen. Sie nimmt als wahrscheinliches Zielgebiet den Küstenbereich der Insel Ceylon an. Dort dürften wir auch sein.«


  Ich schaute mich nochmals um. Diese Räume hätten überall liegen können; unter dem Grund des Ozeans, aber auch im Innern eines Gebirges.


  Einige Calthur-Priester näherten sich. Zwei von ihnen trugen hellgrüne, tunikaähnliche Roben, das Symbol höchsten Ranges.


  »Davanger«, stellte sich der eine vor. »Stellvertreter des Naahrgar, Mitglied des Bestimmenden Rates der Fünf. Wir danken für Ihre schnelle und zielsichere Hilfeleistung.«


  »Deinen Hohn kannst du dir sparen«, murrte ich. »Was heißt hier zielsicher? Wir kennen uns von früher her, Davanger, oder?«


  »Sie werden mir unvergeßlich bleiben«, meinte er zurückhaltend.


  Sein Name war für mich ein Begriff. Ich hatte in Toterlays Erinnerung genügend Hinweise auf Dr. Haskin Davanger gefunden. Die beiden Männer hatten sich erstaunlicherweise recht gut vertragen, obwohl sie sich erst in der Unterwasserstadt Calthurion kennengelernt hatten.


  »Was macht mein Whiskyschuppen, alter Junge?« fragte ich grinsend und streckte ihm die Hand entgegen. »Kannst du noch mithalten, oder hat man dir dein letztes menschliches Laster schon ausgetrieben?«


  Der mittelgroße, untersetzte Mann runzelte die Stirn. Seine Begleiter verzogen keine Miene.


  »Laster? Sie sehen mich erstaunt, Professor Toterlay.«


  Ich holte so tief Luft, daß man es deutlich hören konnte.


  »Sagenhaft! Man hat Haskin Davanger, den einzigen vernünftigen Grünrock, tatsächlich gezähmt. Knabe, soll ich dir erzählen, wie du mit der Flasche zwischen den Zähnen Bernhardiner gespielt hast? Eh, Quasimodo, wie war das?«


  »Genau«, lachte der Zwerg. »Und bellen konnte er!«


  Davanger blieb ungerührt. Mein telepathischer Tastversuch verlief ergebnislos. Auch die anderen Mitglieder der Sekte waren para-immun. Wieso eigentlich? Wieso waren diese Leute nicht telepathisch zu erfassen? Wir vernahmen nicht mehr als ein dumpfes, inhaltsloses Rauschen.


  Ich hielt es für ausgeschlossen, zumindest aber für einen logischen Trugschluß, daß alle wichtigen Leute der Sekte plötzlich immun geworden sein sollten. Es waren völlig normale Menschen. Was hatte man mit ihnen angestellt? Und wenn sie parataub gemacht worden waren  aus welchem Grunde hatte man sich dazu veranlaßt gesehen?


  Nur deshalb, weil der gutfunktionierende Spionagedienst des Sehenden Calthur ermittelt hatte, die GWA verfüge neuerdings über zwei herangezüchtete Telepathen? Es war nicht ausgeschlossen, denn man hatte genug zu verbergen; aber strittig war die Sache in jedem Fall.


  »Okay, Davanger, vergiß es«, lachte ich und schlug ihm »freundschaftlich« auf die Schulter, daß er stöhnend in die Knie ging. »Wie ist das nun mit meiner Schnapsorgel? Existiert sie noch? Wenn ja, führe mich hin und verschwinde danach, meinetwegen von Abscheu geschüttelt. Toterlay werdet ihr nicht ändern.«


  Er ließ sich auf nichts ein. Toterlay hatte während seiner Anwesenheit in Calthurion tatsächlich eine Art von alkoholischer Lasterhöhle erschaffen. Das hatte der ehemalige Naahrgar geduldet, bis Toterlay in Australien beim Diebstahl marsianischer Nachschubgüter verhaftet worden war. Auf diese Art war er zusammen mit Quasimodo in die Obhut der GWA geraten.


  »Dort, wo Sie sich befinden, hat es nie eine Ansammlung von Alkoholika gegeben«, wies er mich ab.


  Damit hatte er es geschickt umgangen, indirekt zuzugeben, daß wir uns in der Stadt auf dem Meeresgrund aufhielten.


  »Dann fahr zur Hölle, Schwächling!« fuhr ich ihn erbost an. »Was hast du auszurichten?«


  »Wir dürfen vorerst um Ihre GWA-Waffen und die beiden Schirmfeldprojektoren bitten«, meldete sich der zweite Grüngekleidete.


  Es wäre zwecklos gewesen, Toterlay zu echt nachahmen zu wollen. Wir sahen nämlich plötzlich in die Mündungen von fünf marsianischen Schockstrahlern.


  »Sadonelli, Erster Hüter der Ordnung«, stellte sich der schlanke, hochgewachsene Mann vor. Sein Lächeln gefiel mir nicht. »Das ist lediglich eine Vorsichtsmaßnahme, die Sie würdigen sollten.«


  »Ich werde dir einen dreifachen Knoten in den dürren Hals machen, Lümmel«, sagte ich zornig.


  »Das sollten Sie unterlassen. Äußerungen und auch Handlungen dieser Art sind übrigens der Grund, warum ich Ihnen die Waffen abverlange. Ich darf bitten, Professor! Halten Sie mich nicht unnötig auf.«


  Einige Minuten später verstaute er unsere Waffen und die einzigartigen Schirmfeldprojektoren. Das heißt  so einzigartig schienen sie in seinen Augen gar nicht zu sein, oder er hätte sie mit mehr als nur einem flüchtigen Blick bedacht.


  Damit umgehen konnte er auch. Das bemerkten wir an den tastenden Fingerspitzen, die zielstrebig über die Kontrollschalter glitten.


  Als wir gingen, öffnete sich vor uns eine große Schleusenhalle. Wozu war sie erforderlich?


  »Ringsumher ist Wasser«, meinte Hannibal. »Das ist unter Umständen noch wirkungsvoller als ein Vakuum. Wetten, daß wir uns in Calthurion befinden?«


  Die Wette nahm ich nicht an, denn ich glaubte ebenfalls daran. Allerdings konnte es sich nicht um jene Unterwasserbauten handeln, die direkt auf dem Grund des Golfes von Manar errichtet worden waren.


  Diese Unterwasserstadt war der Öffentlichkeit zugänglich. Sie erstreckte sich von den relativ flachen Küstenregionen weit in den Golf und in Richtung des südindischen Festlands. Wassertiefen von einhundert bis zweihundert Meter waren keine Seltenheit. Dort standen sogar die mächtigsten Unterwasserbauten.


  Alle Kuppeln waren untereinander durch massive Stahlrohre verbunden. Die Transportmöglichkeiten waren großartig, und die Belüftungsanlagen hatten ein Vermögen gekostet.


  Die Transmitterstation lag aber niemals in einer der Druckkuppeln.


  »Wo denn?« erkundigte sich Hannibal sofort. Er hatte mich belauscht.


  »Beherrsche dich, Kleiner. Nach meiner Meinung befinden wir uns tief unter dem eigentlichen Meeresgrund. Wenn man Wasser sehen und fühlen will, muß man erst einmal um etliche hundert, vielleicht tausend Meter nach oben fahren.«


  »Unglaubhaft. Wer könnte das in aller Stille gebaut haben? Das wüßten wir. Über den technischen Aufwand brauche ich dich wohl nicht zu belehren.«


  »Nein, wirklich nicht«, bestätigte ich seine Auffassung. »Wir sollten aber nicht übersehen, daß es in dieser Gegend die wahrscheinlich letzten Erdölvorkommen des Planeten Erde gibt. Die gehören den Calthur-Priestern! Besonders im Golf von Manar wird seit dreißig Jahren gebohrt. Mammutprojekte sind über die Bühne gegangen. Auf dem Meeresgrund entstanden riesige Bohrstationen, denn wer montiert heute noch schwimmende, sturmanfällige Bohrinseln auf der Wasseroberfläche? Das machten wir einmal im Zeitalter der technischen Unreife. Heute gehen wir direkt vor Ort und von dort aus zwei- bis sechstausend Meter tiefer. Wer außer den Calthurs hätte eine so glänzende Möglichkeit gehabt, ausgedehnte Bunkerbauten weit unter dem Meeresgrund zu erstellen? Vor allem derart unauffällig? Die sind hier sicher wie in Abrahams Schoß.«


  »Sie waren es«, berichtigte der Kleine und grinste.


  Franco Sadonelli warf ihm einen prüfenden Blick zu. Als Quasimodo daraufhin noch breiter grinste, wandte der Sicherheitschef den Blick ab.


  Ja  das war der Mann, vor dem wir besonders auf der Hut sein mußten. Wir kannten seinen Namen und seinen Werdegang.


  Früher war er Mitglied des Militärischen Abschirmdiensts EURO gewesen. Vom MADE war er als Psychologist ausgebildet worden. Er hatte sich bewährt, war dann aber wegen interner Kompetenzstreitigkeiten ausgeschieden. In der Sekte des Sehenden Calthur war er wieder aufgetaucht, und dort hatte man ihm den Rang verliehen, den er auf Grund seines Könnens auch verdiente: Er war Chef geworden.


  Das war nur einer der typischen Versager, die sich die freie Menschheit mit ihren hervorragenden Köpfen erlaubt hatte.


  Leute dieser Art läßt man nicht wegen der mißgünstigen Einstellung eines um seinen Job besorgten Vorgesetzten gehen. Man hält sie, setzt sie richtig ein und fördert sie. Dann bleiben sie auch.


  Nun bekamen wir es mit einem hochqualifizierten Geheimdienstmann zu tun. Die Entwicklung gefiel mir gar nicht. Wir waren unserem Ziel noch keinen Schritt nähergekommen.


  


  


  8.


  


  Der 1. Juli des Jahres 2011 war vor knapp drei Stunden angebrochen. Es war 2:56 Uhr.


  Hannibals Röcheln war die Folgeerscheinung eines Erstickungsanfalls. Etwas an seiner Vollfolie war nicht mehr in Ordnung. Sie entzog dem Trägerkörper mehr Sauerstoff, als seine Lungen aufnehmen und in den um einen Liter erhöhten Blutstrom abgeben konnten.


  Darunter litt sein Kreislauf in immer stärkerem Maße. Hier und da, besonders in den gefährdeten Endgliedern, verfärbte sich die Biosynthfolie bereits weißlich. Dort begann sie abzusterben. Sein kleiner Körper schaffte es nicht, den Bedarf einer derart mächtigen Zusatzeinrichtung zu sättigen; wenigstens nicht auf die Dauer.


  Ich hatte seinen genial getarnten Buckeltornister geöffnet. Die in unserer Unterkunft installierten Spionanlagen hatte ich schon kurz nach unserer Ankunft entdeckt. Getreu der Toterlayschen Mentalität hatte ich sie wutentbrannt zertrümmert.


  Außer einem ironischen Lächeln seitens des Abwehrchefs Franco Sadonelli hatte ich keine Reaktion bemerkt. Diese Leute waren glatt wie Aale.


  Ich war daher überzeugt, in dieser Nacht unbeobachtet zu sein. Auch wenn ich es nicht gewesen wäre, hätte ich es trotzdem riskieren müssen, Hannibals Kunstbuckel zu öffnen, um die dort eingelagerten Reserve-Druckampullen in die Halterung der Automatspritze einzusetzen, deren Rotations-Ampullenmagazin durch die hohen Anforderungen geleert war.


  Ohne Medikamente würde Hannibal diese Nacht nicht überstehen.


  Ich hatte ihm die Kleidung abgestreift. Sie war uns von den Calthur-Priestern zur Verfügung gestellt worden, denn die Kombis, die wir unter den Raumanzügen getragen hatten, waren verschmutzt.


  Quasimodos echter Höcker war von unseren Experten naturgetreu nachgebildet worden, allerdings mit dem Unterschied, daß er innen hohl und aufklappbar war.


  Darin befanden sich die »Spezialitäten« der GWA: erprobte Mikrogeräte und Mikrowaffen, deren äußere Form man haargenau dem Verlauf der Höckerkrümmung nachgebildet hatte. Auf diese Weise ließ sich in dem relativ kleinen Hohlraum enorm viel verstauen.


  Ich mußte an Manzo denken; an jenen Mutanten, den wir vor Jahren im Amazonas-Urwald gefunden und als Freund gewonnen hatten. Er war schon lange tot. Auch er hatte im Einsatz einen solchen Höcker getragen, nur war er wesentlich größer gewesen.


  Ganz oben, nahe den Halswirbeln, war die Injektionsspritze eingebaut. Ihre Hochdruckdüse haftete fest auf Hannibals natürlicher Haut. Dort hatte sie sich eingegraben und verursachte ständige Schmerzen. Nach dem Abschuß einer Hochdruck-Flüssigkeitsladung entwickelte sich ein kleines Vakuum. Mit der Zeit war der Düsenkopf in Hannibals Fleisch eingedrungen.


  Ich entfernte ihn, indem ich den kurzen Druckschlauch belüftete. Danach konnte ich den Düsenkopf herausziehen. Der Kleine stöhnte unterdrückt.


  »Desinfizieren«, flüsterte er. »Aber richtig.«


  Ich befolgte den Rat, setzte den Düsenkopf etwas tiefer an und konterte das starre Verbindungsstück in der neuen Strahlrichtung. Anschließend fügte ich die farbig markierten Druckampullen in das Rotationsmagazin ein und drehte die Andruckmutter an, bis alle sechs Patronen von den Dornen durchstochen und damit geöffnet waren. Mehr konnte ich vorerst nicht tun.


  Die Mikro-Diagnoseautomatik war in Ordnung, aber sie zeigte Rotwert. Hannibal war am Ende, das stand fest.


  Sauerstoffanreichernde Medikamente zischten sofort in seine Blutbahn. Nach einigen Minuten mäßigten sich die Atemzüge. Der Erstickungsanfall verging. Die Fingerspitzen blieben jedoch weißlich verfärbt. An den Füßen löste sich bereits die Folie auf. Sie verströmte einen Verwesungsgeruch.


  »Bald stinke ich aus den Schuhen wie ein verfaulter Hering«, gab er durch. Er war sehr gefaßt. »Großer, das geht schief. Ich werde zur Gefahrenquelle erster Ordnung. Man wird argwöhnisch werden, mich untersuchen  und damit ist alles vorbei. Ich habe einen Vorschlag zu machen.«


  »Jetzt schon abgelehnt.«


  »So beliebt der Hahn zu gackern, eh? Der Einsatz geht vor. Wir wissen jetzt eindeutig, daß wir in Calthurion sind. Weit über uns gibt es genug normale Menschen, die alle an die Unterwasserstadt denken, oder die etwas damit zu tun haben. Ich konnte Dr. Tinetis Gehirnimpulse einwandfrei ausmachen. Ich habe seine Frequenzen speziell gespeichert. Er ist in der Stadt, die auf dem Grund des Meeres liegt. Wo er ist, ist auch Calthurion. Er hat Angst vor der Zukunft, denn er kennt mindestens ein Geheimnis. Auch er wurde vom Transmitter abgestrahlt. Man wird ihn entweder ins Vertrauen ziehen oder plötzlich verunglücken lassen. Das weiß er.«


  Ich schwieg und dachte an die Dinge, die in den vergangenen Tagen geschehen waren.


  Man war höflich und entgegenkommend, aber man forderte harte wissenschaftliche Arbeit in Labors und hochwertigen Rechenstationen. Dort sollte ich mein Wissen über marsianische Techniken in eine mathematisch verständliche Sprache bringen und die Daten aufzeichnen. Dafür gewährte man mir Schutz vor den fieberhaft nach mir suchenden Behörden dieser Welt, gute Unterkunft und erstklassige Arbeitsbedingungen. Sogar Alkohol war besorgt worden.


  Um meiner Rolle gerecht zu werden, hatte ich mich gleich nach der Ankunft betrinken müssen. Wenn es Hannibal nicht gelungen wäre, den größten Teil der Flascheninhalte wegzuschütten, wäre ich wahrscheinlich an Alkoholvergiftung gestorben.


  Von da an hatte ich mich zurückgehalten, mit dem Hinweis, bei intensiver Arbeit würde Toterlay auf die Flasche verzichten. Das hatte man mir sogar erleichtert abgenommen.


  Man hatte mir zwanzig hervorragend geschulte Fachingenieure, Mathematiker und Physiker als Assistenten unterstellt. Bis jetzt hatte ich die Männer mit viel Geheimniskrämerei und verwaschenen Andeutungen »über meinen ureigensten Geistesbesitz« hinhalten und täuschen können; aber das konnte nicht mehr lange gutgehen.


  Wenn mir einer der Könner endgültig auf den Zahn fühlte, war ich erledigt. Und nun kam zu diesen Schwierigkeiten Hannibals biologisches Versagen hinzu.


  Die »Komponente Calthur« begann sich zur Katastrophe auszuwachsen. Wir wußten nicht mehr ein noch aus.


  Bis heute hatten wir durchgehalten in der Hoffnung, doch noch jenen geheimnisvollen Fremden zu begegnen, deren Vertreter wir auf dem Mond kennengelernt hatten.


  Sie waren hier! Ihre Impulse konnten wir überdeutlich spüren, aber herauslesen konnten wir nichts. Hannibal und ich waren übereinstimmend zu der Auffassung gekommen, es mit biologisch modifizierten Menschen von ehemals normalem Ursprung zu tun zu haben. Einige psi-diagnostische Auswertungen wiesen darauf hin, daß sie es waren, die hier das Sagen hatten.


  Wir waren ihnen weder begegnet, noch hatte man uns mit ihnen bekanntgemacht.


  Das war der dritte entmutigende Faktor. Zur Arbeitsleistung waren wir nicht hergekommen. Die Planung sah vor, den Unbekannten zu begegnen, mindestens einen von ihnen zu fassen und anschließend den unterseeischen Stützpunkt durch GWA-Spezialtruppen ausheben zu lassen.


  Das hatte ich mittlerweile rückgängig gemacht. Wir kamen nicht an diese wichtigen Leute heran. Dagegen hatten wir über Kiny erfahren, daß die GWA unter schwerem Beschuß durch die empörte Weltöffentlichkeit stand. Man machte General Mouser für die Flucht des Anarchistenwissenschaftlers Toterlay verantwortlich und bürdete ihm jetzt schon alle Nachfolgeschäden auf.


  Die Russen gingen noch weiter. Sie sprachen von einer bevorstehenden Unterdrückung der Menschheit mittels überlegener marsianischer Waffengewalt, hinter der Marcus Owen Toterlay als Graue Eminenz stand.


  Die GWA wurde systematisch unterhöhlt. Wenn wir nicht unser geheimes Nordland-Hauptquartier Smaragd besessen hätten, wäre eine folgerichtige Planung nicht mehr möglich gewesen. Reling hatte sich dort in aller Stille eingerichtet. Der in Washington amtierende Mouser war zum Blitzableiter für den Zorn der Erdbevölkerung geworden.


  Kiny hatte uns bestätigt, daß wir in Calthurion herausgekommen waren. Sie hatte uns telepathisch einpeilen und eine ausreichend genaue Ortsbestimmung vornehmen können.


  »Vielleicht sollten wir unsere Truppen doch angreifen lassen«, teilte Hannibal mit. Er erholte sich zusehends. »Was meinst du? Wenn sie erst einmal hier sind, gibt es tausend Beweise für eine verbrecherische Tätigkeit. Die Priester des Sehenden Calthur streben fraglos nach der Weltherrschaft. Reicht das nicht? Allein der Transmitter wäre Beweis genug.«


  »Und dann?« fuhr ich ihn an. Er zuckte zusammen. »Entschuldige, Kleiner, es war nicht so gemeint. Dann haben wir den Stützpunkt und einige para-immune Wissenschaftler. Die Drahtzieher werden vorher verschwinden. Machtmittel dieser Art gibt es nicht nur hier, da kannst du sicher sein. Denke an die riesige Antarktis, an die australischen Wüsten und an den Mond. Die sind überall. Ohne zu wissen, was dahintersteckt, können wir nichts unternehmen. Tun wir es dennoch, erhalten wir ein Teilergebnis. Ein Jahr später geht es wieder los. Abgelehnt, Kleiner.«


  Ich klappte den Rückentornister oberflächlich zu. Die Halterungen befestigte ich noch nicht.


  »Was hast du vor?« fragte Hannibal an. »Großer, was …?«


  »Verschwinden«, antwortete ich sinnend. »Der Einsatz ist mißlungen.«


  »Unsinn! Wir können sie fassen.«


  »Nicht alle. Unwichtige Leute genügen mir nicht. Du glaubst doch nicht ernsthaft, daß ich in dem Stadium aufgebe und mich mit Halbheiten abspeisen lasse? Ich will die Drahtzieher! Ich will wissen, in welchem Zusammenhang sie mit den marsianischen Todesschläfer-Bakterien stehen. Die spielen dabei eine wichtige Rolle. Das fühle ich.«


  »Wir fassen sie, wenn wir schnell und gezielt ihre Mondstützpunkte abriegeln. Anschließend kannst du mit Hilfe deines Kodators ZONTA beeinflussen. Der Roboter wird sie jagen und ausliefern. So sehe ich das.«


  »Ich nicht. Die Ursache ist wichtig, nicht die Wirkung. Es ist uns nicht gelungen, uns derart interessant zu machen, daß sich die Befehlshaber persönlich bei uns melden. Das aber will ich erreichen. Wir verschwinden, brechen den Einsatz ab und ziehen das nächste Register. Das aber heißt ›Kommandokodator‹. Entweder sie sprechen darauf an  oder nie.«


  »Wahnsinn! Unser Erfolg ist beachtlich. Wir haben eine riesige Anarchistenstation mit marsianischen Gerätschaften und Waffen gefunden. Reicht das nicht?«


  »Mir genügt das nicht!« betonte ich. »Okay, Kleiner, du hörst jetzt genau zu. Anschließend handeln wir.«


  »Mann, du hast von dem letzten Rausch keinen Kater, sondern einen Puma. Der macht dir zu schaffen. Du bist nicht bei Sinnen. Ich …«


  »Du sollst zuhören. Nimm das meinetwegen als Befehl. Ich bin der Einsatzkommandeur. Reling hat mitzuspielen. Also?«


  Er hörte zu!


  Anschließend rief ich Kiny Edwards an und verdeutlichte ihr die Situation. Sie erbat eine Pause, in der sie Reling unterrichten wollte. Seit einigen Stunden befand er sich nicht mehr an Bord der »1418« sondern ebenfalls im Nordlandstützpunkt Smaragd.


  Dann meldete sie sich wieder. Die Telepathieverbindung war einwandfrei.


  »Der Chef atmet erleichtert auf. Ähnliche Maßnahmen wollte er empfehlen. Die Lage erscheint überaus kritisch. Sie können aber auch den Angriff befehlen, Sir. Die Unterwasserkommandos stehen bereit, die Luftlandetruppen ebenfalls.«


  »Auf keinen Fall. Das wären die schon erwähnten Halbheiten. Lassen wir den Fall Calthur ausreifen. Wie sieht es auf dem Mond aus?«


  »Dort werden die Herrschaften bei einem erneuten Vordringen in erhebliche Schwierigkeiten kommen. Wir haben Feinstschock-Spürer installiert. Etwas muß bei einem Transmittersprung durchkommen. Professor Scheuning hält sich in der Befehlszentrale ZONTA auf. Er beruft sich auf Ihre Anweisungen. Sonst noch etwas?«


  »Nein. Haltet euch an die Planung. Es muß klappen. Man wird uns einige Steine in den Weg legen. Sollte das Manöver mißlingen, ist der Großeinsatz aller Verbände notwendig. Hannibal wird kaum noch volle vierundzwanzig Stunden durchhalten können. Ende.«


  Wir lösten uns aus der Konzentrationsphase. Dann meinte der Kleine:


  »Eigentlich erstaunlich, daß man bei der hier verwendeten Supertechnik nicht in der Lage ist, unsere Paraimpulse aufzunehmen.«


  »Wenn du ihnen sagst, auf welcher der Quadrilliarden Frequenzmöglichkeiten des 5-D-Raumes deine Schwingungen liegen, werden sie dich vielleicht hören. Umdrehen, Kleiner. Ich möchte nochmals deinen Höcker öffnen.«


  »Wenn du es nicht unterlassen kannst? Ich bin immer noch für den Truppeneinsatz. Du riskierst zuviel.«


  »Umdrehen, Kleiner!«


  


  Der Einsatz »BB«, Big Bluff, lief. Meine Karten waren nicht schlecht, aber es kam auch entscheidend auf die Mitspieler an.


  Wie würde Franco Sadonelli reagieren? Er war sicherlich der erste Mann, der sich um die Sache zu kümmern hatte.


  Hannibal war durch die Injektionen wieder munter. Nur die fußbedeckende Folie bereitete erhebliche Sorge. Sie zersetzte sich.


  Ich ertappte mich dabei, wie ich die Nase senkte und in Richtung seiner Füße schnupperte.


  Das kränkte ihn zutiefst, und er nannte mich einen lüsternen Aasgeier.


  Die Türen zu unserem luxuriös eingerichteten Appartement waren unverschlossen; für uns eine Neuheit in solchen Situationen! Man hatte uns beweisen wollen, wie vertrauensvoll man eingestellt war. Tatsächlich aber war ein ungesehenes Passieren des langen Quergangs, der fünfzig Meter weiter auf eine der Hauptstraßen mündete, ausgeschlossen. Aus diesem Grund hatte ich auch darauf verzichtet, einen heimlichen Ausflug zu riskieren. Das wäre leichtsinnig gewesen.


  Ich wählte die Flucht nach vorn.


  Die stählerne Tür hatte ich laut genug zugeknallt. Mein Daumendruck auf den Schalter der allgegenwärtigen Visiphon-Sprechstellen war Toterlay-heftig.


  Der Bildschirm leuchtete augenblicklich auf. Ich erkannte das Gesicht eines Uniformierten.


  »Offizier vom Dienst, sofort!« dröhnte meine Stimme. »Verdammt, wie lange dauert das!«


  Das Bild wechselte. Ein Mann in der olivgrünen Kombi der Ordnungsdiener erschien.


  »Toterlay spricht«, erklärte ich überflüssigerweise. »Mir ist die Gleichung zum Energieschwundgesetz im Hyper-D-Flug eingefallen. Überlichtschnelle Raumschiffsreisen, verstanden? Los, Bürschlein, trommle meine Mitarbeiter aus den Betten. Das muß sofort erledigt werden, oder ich schaffe es nie. Los, herbei mit den Nichtskönnern, damit sie Toterlays Triumph erleben können. Mir schickst du sofort einen schnellen Wagen. In meinen Labors schon aufheizen. Den Reaktor hochfahren, du Schnecke. Tempo! Wo bleibt der Wagen?«


  Tobend stampfte ich den schmalen Gang entlang. Weiter vorn erschienen zwei Posten. Ich ignorierte sie, denn sie hatten den Anruf ohnehin gehört. Ungehindert ließ man Toterlay und Quasimodo passieren.


  An der Einmündung zum Hauptstollen blieben wir stehen. Wir rechneten. In spätestens dreißig Sekunden mußte Sadonelli informiert sein. Die Zeitspanne war bereits verstrichen. Da noch keine Gegenanweisungen gekommen waren, spielte der kluge Mann mit.


  Aber seine Klugheit mußte ihm den entscheidenden Streich spielen, denn nur ein kluger Mann weiß aus Erfahrung, daß wirklichen Genies zündende Ideen oftmals mitten in der Nacht einfallen. Bei M. O. Toterlay war das nahezu selbstverständlich.


  Ein schneller Elektrowagen raste näher. In ihm saß nur der Fahrer.


  »Das war mein jüngster Bube«, teilte ich Hannibal mit. »Sadonelli sitzt in der Mittelhand. Er schmiert das erste As, in der Erwartung, sein Mitspieler könnte mich überstechen. Es läuft, Kleiner!«


  »Dort, wo ich herkomme, wird kein Skat gespielt«, beschwerte er sich. »Zum Teufel, die Lichtflutbombe zwinkert unter deinem Nachthemd hervor.«


  Ich schob die stabförmige Marswaffe fast gleichmütig in den Gürtel zurück. Der überhängende Kittel verdeckte sie gut. Untersuchen durfte mich aber niemand.


  Das war mein Risiko, das nur die Planung »BB« überbrücken konnte.


  Der Wagen hielt an. Der Fahrer wirkte verstört.


  »Tempo, du Affe!« schrie ich ihn an. »Wie lange, denkst du wohl, bleiben geniale Ideen im Gehirn? Ab!«


  Er fuhr wie ein Gehetzter. Hannibal begann zu grinsen. Machte ihm die Sache allmählich Spaß? Fast gewann ich diesen Eindruck.


  Ich fühlte mich in meiner entliehenen Haut gar nicht wohl. Das Spiel war hoch gereizt und nicht mehr rückgängig zu machen. »BB« mußte gelingen, oder wir waren verloren.


  Wir glitten die Serpentinenstraßen hinunter, die man hier nach marsianischem Muster angelegt hatte.


  Dieser Bau weit unter dem Meeresboden mußte nicht nur viele Milliarden gekostet, sondern auch einen enormen technischen Aufwand erfordert haben. Allerdings hatte man hier anläßlich einer Versuchsbohrung unterseeische Hohlräume vorgefunden, aber auch die mußten zuerst abgesichert und dann ausgebaut werden. Wahrscheinlich waren die gigantischen Ölgewinne der Calthur-Priester für dieses Projekt verwendet worden. Offiziell wurde von riesigen Goldvorräten gesprochen. Die Tarnung hatten wir durchschaut.


  Wir kamen auf der untersten Sohle jener ausgedehnten Gesteinsblase an, die man Stockwerk für Stockwerk »aufgeforstet« hatte.


  Wirklich schwere und massige Geräte hatte man dagegen grundsätzlich auf dem massiven Grund installiert. Dort stand auch der marsianische Großtransmitter mit all seinen Nebeneinrichtungen.


  Wir passierten Sicherheitsschleusen, kamen am Aufstiegsschacht III vorbei und erreichten danach die Zone der technisch-physikalischen Labors.


  Hier existierten marsianische Geräte in Hülle und Fülle. Alle sollten sie erforscht und möglichst betriebsbereit gemacht werden. Dabei hatte sich herausgestellt, daß auch den Nur-Wissenschaftlern Fehler unterlaufen waren.


  Sie hatten Nachschubgüter mitgenommen, die zu nichts paßten, obwohl es vorher so ausgesehen hatte, als wären sie nur für diese eine Sache bestimmt.


  So gab es in den mir zur Verfügung gestellten Räumen Atomreaktoren irdischer Bauweise, weil man es nicht geschafft hatte, die Marserzeugnisse richtig zu installieren. An eine drahtlose Stromleiterverbindung war in dem Sektor überhaupt nicht zu denken.


  Nebenan jedoch stand das komplette Triebwerk eines marsianischen Beiboots. Das war mein Ziel!


  Der kleine Reaktor war hochkritisch. Wir kannten diesen Typ aus unseren eigenen Versuchsreihen. Er arbeitete auf der Protonenstrahlbasis. Nach der auch uns bekannten Gammaquanten-Reaktion erfolgte jedoch ein nochmaliger Beschuß der nicht zerstrahlten Materie, die sich daraufhin in Antimaterie verwandelte. Auf diese Art hatten die Marsianer ihre gigantische Energieausbeute erzeugt.


  Der Kleinreaktor war eine Abart der hochwertigen Stromerzeuger. Er hatte die äußere Form einer Brennkammer. Seine Aufgabe war es, die zerstrahlte Materie auszustoßen und einen schubstarken Impulsstrahl zu entwickeln.


  Wir hatten es nicht gewagt, ein Triebwerk dieser Art auf irgendeinem Prüfstand laufen zu lassen. Niemand hatte gewußt, wohin mit den freiwerdenden Kräften.


  Ich brauchte infolgedessen nicht damit zu rechnen, daß die hier anwesenden Physiker ein derartiges Experiment gestatten würden. Wahrscheinlich wären wir alle aufgelöst worden. Es gab aber einen Zwischenweg  und den wollte ich beschreiten.


  Dabei hatte ich nur ein Ziel! Der Brennkammer-Reaktor war ein autarker Selbstversorger. Das energetisch gefesselte Brennstoffelement war nur fußballgroß, hing im Einspritzsektor der vorderen Reaktionskammer und konnte daher nicht von außerhalb abgeschaltet werden. Wenn der Meiler einmal lief, dann lief er  allerdings in Leerlaufleistung!


  Das Weitere würde sich finden.


  »Ich, der schon Beinahe-Tote, grüße dich, Imperator«, orakelte Hannibal sarkastisch. »Das ist der größenwahnsinnigste Erpressungsversuch, den ich je erlebt habe.«


  »Hat man eine bessere Idee? Merke dir, Kleiner, Mächtige dieser Art sind nur dann willig, wenn sie einer noch größeren Macht gegenüberstehen. Denke an deine Aufgabe.«


  Franco Sadonelli erschien. Sein schmales Gesicht wirkte angespannt.


  Hinter ihm quollen die mir unterstellten Fachwissenschaftler durch das Stahlschott. Ich bemerkte verschlafene Gesichter, wütende Blicke und ironisch funkelnde Augen.


  »Ah, Sadonelli, willkommen«, begrüßte ich den Abwehrchef lautstark. »Hör zu, Knabe, und ihr auch. Ihr sollt zuhören, verdammt!«


  Sie gruppierten sich in dem Vorraum. Durch die offene Tür hindurch sah man das Strahlaggregat.


  »Was haben Sie vor?« wollte Sadonelli wissen. »Etwas Vernünftiges?«


  Ich lachte laut und schlug die flache Hand auf den Oberschenkel.


  »Gut gesagt, Bübchen. Selbstverständlich vernünftig, was sonst. Oder dachtest du, ich wollte in die Luft fliegen? Über uns ist viel Wasser, was?«


  »Allein diese Überlegung bewog mich, auf Ihr Verlangen einzugehen«, erklärte er gelassen. »Schön, Professor, Geistesblitze zu nächtlicher Stunde soll es immer gegeben haben. Unterhalten Sie sich mit den Experten.«


  Big Bluff lief! Jetzt kam es auf meine Erklärungen an. Ich nahm all das Wissen zusammen, was wir über marsianische Triebwerke besaßen.


  »Dies ist mein Fachgebiet«, erklärte ich brummig. »Das Triebwerk an sich erschien mir fremd, bis mir vor einer halben Stunde einfiel, daß ein von mir geflogener Abfang-Zerstörer des Mars haargenau damit ausgerüstet war. Es kann nicht anders sein. Die Schaltungen stimmen exakt überein. Einen Vollasttest können wir nur im freien Raum durchführen, hier nicht.«


  »Vernünftig«, lobte Sadonelli.


  »Vielleicht hältst du bald den Rüssel, ja?« fuhr ich ihn an. Er lachte nur. Ich genoß bereits eine Narrenfreiheit ersten Ranges.


  »Mir geht es um den Anlaufstoß, um sonst nichts. Springt der Brennkammer-Reaktor überhaupt an, haben wir gewonnen. Selbstverständlich in Leerlaufleistung. Die freiwerdenden Kräfte sind minimal und können vom Prallfeld gut absorbiert werden. Wenn mir einer von euch dazwischenpfuscht und versucht, den hellgrünen Ungefährlichkeitswert auf die nächste Farbnuance zu steigern, breche ich ihm sämtliche Knochen. Ist das begriffen worden?«


  Man sah sich an. Zwei berechtigte Einwürfe konnte ich einwandfrei widerlegen. Es dauerte zwanzig Minuten, bis ich die Experten von der Ungefährlichkeit des Versuchs überzeugt hatte. Dann handelten sie mit gebotener Vorsicht.


  Die aus irdischer Fabrikation stammenden Hilfsversorger im nebenan liegenden Kraftwerk wurden auf Leistung gefahren. Wir brauchten für das strahlabsorbierende Hochenergiekraftfeld exakt neunundachtzig Megawatt.


  Für uns war das viel; Marsianer hatten den Wert als absolutes Minimum angesehen.


  Das Feld baute sich netzförmig auf; in der Einlaßöffnung breit, dann enger werdend. Es flimmerte dicht hinter der Impulsstrahldüse.


  Ich schritt auf die marsianischen Schaltungen des Kompaktgerätes zu. Seine Leistung war ungeheuerlich. Beim kleinsten Fehler gingen wir hoch!


  Drei Physiker der Gruppe verfolgten meine Handbewegungen mit Argusaugen. Sadonellis Rechte schwebte über dem Griffstück der Waffe.


  Als er jedoch das Nicken seiner Calthur-Brüder sah, entspannte er sich. Etwas wie Achtung glomm in seinen Augen auf.


  Ich konnte lediglich die Strahlfreigabe bewirken, nicht mehr. Dazu war es erforderlich, das Hochstromkraftfeld, das unser expansionsfreudiges, aus positiven Protonen bestehendes Brennstoffelement zusammenhielt, an einer einzigen, mikrofeinen Stelle zu neutralisieren. Die entsprechenden Kontaktplatten kannte ich.


  Ich justierte sie vor, schaltete unter den wachsamen Augen der Calthur-Wissenschaftler die positronische Kontrollautomatik ein und beobachtete sie. Nebenan heulten die Thermoumformer. Sie erzeugten den Arbeitsstrom direkt, nur nicht mit der überwältigenden Leistung, wie es marsianische Geräte gleicher Gattung getan hätten.


  »Aufpassen, hierher!« rief ich den Physikern zu. »Ihr achtet darauf, daß die Kontrollautomatik auf dem hellsten Grün bleibt, klar?«


  Sie waren plötzlich begeistert! Sie sahen, daß die Sache zu funktionieren begann. Warum auch nicht? Triebwerke dieser Art hatten wir auch in der »1418«, und die kannten wir mittlerweile.


  Hannibal war dicht hinter mir. Ich öffnete die Durchlaßschaltung mit Minimumwert. Auf einem langen Leuchtband erschien eine zuckende Linie von ebenfalls hellgrüner Färbung. Wer marsianische Meßwerte einigermaßen kannte, mußte wissen, daß es wirklich ungefährlich war.


  Ich riß triumphierend die Hände hoch und schaute mich nach Sadonelli um. Er nickte fasziniert. Von einem Griff zur Waffe konnte keine Rede mehr sein.


  Er hatte sein Spiel schon fast verloren.


  Im gleichen Augenblick bemerkte ich den Naahrgar. Er hatte sich anscheinend im Bau aufgehalten, war alarmiert worden und nun persönlich erschienen. Als er die Sachlage erfaßt hatte, winkte er ebenfalls. Diesmal wirklich jovial.


  Mein diabolisches Grinsen wurde verkehrt ausgelegt. Die nächste Schaltung ließ den Brennkammer-Reaktor anlaufen. Es erfolgte ein dumpfes Donnern, das sich schließlich zu einem konstanten Brausen mäßigte.


  Das Auffangfeld verfärbte sich, aber es nahm anstandslos die entweichenden Partikel auf.


  Die Meßskalen irdischer Bauweise rotierten hektisch. Sie blieben auf einem Wert von zweiundachtzigtausend Kilopond stehen. Das war die Schubleistung eines kleinen Marstriebwerks bei minimalstem Leerlaufwert.


  Beeindruckend, meinen Sie nicht auch? Die Prüfstandhalterungen hatten nun zweiundachtzig Tonnen nach vorn drängender Masse zu stoppen.


  Man drängte sich um die irdischen Meßgeräte. Ich hatte einige Sekunden Zeit  nein, noch viel mehr! Niemand sah meine Handbewegung. Niemand hörte das magnetische Klacken, als sich die aus marsianischen Beständen stammende Lichtflutbombe mit dem Material der Kontaktplattenschaltungen verband.


  Es war eine Mikrobombe von geringer Leistung. Während des großen Weltraumkriegs war sie von marsianischen Raumlandetruppen als Handgranate mit Eigenantrieb für eine Distanz von knapp dreihundert Meter verwendet worden.


  Wenn sie aber ihre fünfdimensionale Hyperschockwelle abstrahlte, dann zerbarst jede Materie. Und nun klebte sie am laufenden Brennkammer-Reaktor eines Marstriebwerks.


  Das wäre nicht besonders schlimm gewesen, wenn Bomben dieser Art nicht die Eigenschaft besessen hätten, vier Stunden lang ein eigenständiges Energieschutzfeld um sich zu hüllen.


  Das war eine physikalische Notwendigkeit, die marsianische Experten nach dem Vorzünden einer solchen Waffe für notwendig gehalten hatten. Der kleine Autarkschutzschirm verhinderte, daß tödliche Hyperstrahlungen schon in der Hand des Werfers wirksam wurden. Bei marsianischen Konstruktionen hatte eben jedes Ding seinen Sinn gehabt.


  Meine Bombe hing aber genau über der Kontaktplatte, mit der man die gesteuerte Impulsfreigabe des Brennstoffelements wieder abschalten konnte.


  Ehe sie nicht entfernt wurde, kam man mit dem besten Willen nicht an die grünleuchtende Kontaktplatte heran. Sie wurde vom Abwehrfeld der Bombe umhüllt.


  Natürlich konnte man den Schirm wieder abschalten, aber dazu war ein positronischer Kodegeber notwendig. Die Schützen der Mars-Landekommandos hatten ihn generell besessen, um geschärfte Wurfwaffen wieder unschädlich machen zu können. Ich besaß ebenfalls einen; allerdings kannten nur Hannibal und ich den Kode!


  Wurde die aktivierte Lichtflutbombe nicht entschärft, mußte sie nach vier Stunden explodieren. Auch das war im Marsprogramm vorgesehen, denn es war häufig geschehen, daß Wurfschützen im Moment der Vorzündung gefallen waren. Die Waffen aber hatten nicht in die Hände des Gegners geraten sollen. Deshalb zerlegten sie sich laut Programmierung nach vier Stunden von selbst.


  »Die haben immer noch nichts bemerkt«, gab Hannibal fassungslos durch. »Das gibts doch nicht!«


  Ich lachte laut, diesmal in echter Erleichterung.


  Sadonelli bemerkte das tiefrote Glühen über der Kontaktplatte erst, als ich bereits neben ihm stand. Sein gellender Schrei sorgte augenblicklich für Ruhe. Nur das Brausen des Triebwerks war noch zu hören.


  »Toterlay!« schrie er. In seiner Rechten erschien die Waffe. »Toterlay, was haben Sie getan? Toterlay …«


  Der Naahrgar stand reglos neben mir. Wächserne Blässe überzog sein Gesicht, aber er zeigte Haltung.


  »Was ist das?« fragte er scharf.


  Ich hakte die Daumen in meinen Gürtel und schaute zum Kammerreaktor hinüber.


  »Das? Das sollten Sie doch kennen, großer Meister. Das ist …«


  »Eine Lichtflutbombe«, schrie einer der Experten entsetzt.


  »Du nimmst mir das Wort aus dem Munde, Bürschlein«, spöttelte ich. »Okay, Naahrgar, lassen Sie sich von dem Physiker erklären, was passiert, wenn die Bombe nicht gesichert wird. Hier, das ist der positronische Impulsgeber. Wenn Sie den richtigen Kode geben, erlischt das Energiefeld. Sie können die Bombe abnehmen und das Triebwerk abschalten. Sonst aber nicht. Sie brauchen also nur den Kode.«


  Ich lachte erneut schallend. Selten hatte mich ein Mann derart fassungslos angesehen.


  »Sind  sind Sie verrückt geworden?« erkundigte er sich heiser. »Sadonelli, weg mit der Waffe!«


  Gleichzeitig riß er mir den Kodegeber aus der Hand. Er war dünn wie ein Kugelschreiber und halb so lang.


  Sadonelli gewann die Beherrschung zurück. Seine Waffe verschwand. Er war viel zu klug, um in dieser Situation eine unbedachte Handlung zu begehen.


  »Die Bombe wird nach vier Stunden explodieren«, erklärte der Physiker erregt. »Die Einspritzautomatik des Triebwerks wird zerstört, freiwerdende Protonen schießen mit einem Teil ihrer Masse in die Reaktionszone, werden zerstrahlt und …«


  »… und dann entsteht hier ein unterseeischer Vulkan riesigen Ausmaßes«, vollendete ich die Erklärung. »Das ist die Situation, Naahrgar. Das wird genau um 8:34 geschehen, es sei denn, Sie hätten die Lichtflutbombe bis dahin gesichert, abgenommen und das Triebwerk stillgelegt. Ewig kann es nicht laufen, denn es ist fraglich, wie lange Ihre irdischen Reaktoren den Leistungsbedarf des Absorberfelds decken können. Wenn es vorzeitig zu einem Versager kommt, brauchen Sie meinen Kode nicht mehr. Sie sollten sich also beeilen.«


  Er war nicht nur ein kluger Kopf, sondern auch ein Mann mit persönlichem Mut und Entschlußkraft. Er hatte längst erkannt, daß er im Augenblick am kürzeren Hebelarm saß.


  »Ist es, abgesehen vom Funktionieren des Kraftwerks, sicher, daß in den kommenden vier Stunden nichts geschehen kann?« erkundigte er sich folgerichtig.


  Für einen Genetiker hatte er die Technik hervorragend erfaßt.


  Seine Vermutung ließ ich durch die Experten der Nur-Wissenschaftler bestätigen. Er nickte. Sadonelli zermarterte sich den Kopf nach einem Ausweg. Das sah man ihm an.


  »Hier kann man kaum sein eigenes Wort verstehen«, stellte der Naahrgar fest. »Folgen Sie mir bitte.«


  »Selbst jetzt noch höflich«, meldete sich Hannibal. »Großer, sie sind bis auf den Grund ihrer Seele geschockt. Sadonelli denkt garantiert daran, dir den Kodespruch gewaltsam zu entreißen. Wie wäre es mit einer mittelalterlichen Folter? Es gibt auch Verhördrogen wie Ralowgaltin, ferner mechanische Hypnoseglocken. Hast du an die schikanösen Dinge gedacht?«


  »Selbstverständlich. Das ist mein Risiko. Ich kann mir mit meiner Teilfolie nicht einmal eine intravenöse Injektion erlauben. Das würde jeder Arzt sofort bemerken. Man hat also daran gedacht, Kleiner.«


  Wir folgten dem Naahrgar in die Vorräume. Dort war das Brausen kaum noch zu hören. Die Männer des Ordnungsdienstes umringten uns. Ihre Schockstrahler drohten.


  »Warum haben Sie das getan?« wollte der Naahrgar in erster Linie wissen. »Welches Motiv haben Sie, Professor Toterlay? Haben wir Sie nicht aufgenommen? Können Sie hier nicht in Ruhe arbeiten? Ich verstehe Ihre Handlung nicht.«


  Ich gab mich ausnahmsweise gefaßt und verzichtete auf jedes Gebrüll.


  »Ja, das haben Sie. Ich möchte mich dafür bedanken. Ohne Ihr tatkräftiges Eingreifen wäre ich in erhebliche Schwierigkeiten gekommen.«


  Er war konsterniert.


  »Ja aber, warum …«


  »Hören Sie bitte zu, Sir«, unterbrach ich ihn. »Wie Sie sehen und hören, bemühe ich mich, mein Naturell zu zähmen. Ich möchte Ihnen gegenüber aufrichtig und tolerant sein. Ich möchte Ihnen vor allem versichern, daß ich nicht Ihr Gegner bin. Das, was Sie hier zu ergründen versuchen, mache ich ebenfalls seit vielen Jahren. Wir sind daher durchaus Verbündete.«


  »Ich verstehe Sie immer weniger«, meinte er ratlos.


  Sadonellis Haltung entspannte sich. Mit einer solchen Entwicklung hatte er anscheinend nicht gerechnet.


  »Ich möchte fort, das ist alles«, erklärte ich in aller Ruhe. »Das hätten Sie mir nicht gestattet, Naahrgar. Sie kennen meinen unbändigen Freiheitstrieb und mein unüberwindbares Verlangen, mein eigener Herr zu sein. Sie können mich nicht hier unten in einen goldenen Käfig sperren, mein Wissen fordern und mir keinerlei Garantien geben. Ich besitze noch einen erstklassigen Stützpunkt. Er ist nicht schlechter eingerichtet als Ihrer. Dort möchte ich arbeiten. Wir können gern untereinander in Verbindung bleiben. Ich werde Sie weder denunzieren, noch irgend etwas unternehmen, was Ihren Zielen zum Schaden gereichen könnte. Ich möchte lediglich gehen, und zwar in Begleitung von Quasimodo. Das war der Zweck meiner Maßnahme. Wenn es meine Absicht wäre, Sie zu vernichten, hätte ich schon auf dem Mond Möglichkeiten gefunden. Toterlay hat immer einen Trumpf in der Hinterhand.«


  »Woher stammt die Bombe?« wollte Sadonelli wissen. Er war sehr blaß.


  Ich grinste ihn an.


  »Sie haben mir den Raumanzug zu spät abnehmen lassen. Darin gab es allerlei Dinge, die nicht einmal die GWA entdeckte. Knabe, hältst du Toterlay für einen Schwachkopf? Ich sorge immer vor! Das betrifft auch die Spritzen.«


  »Welche Spritzen?« fragte er verblüfft.


  Hannibal lachte mit pfeifenden Atemzügen. Er litt schon wieder unter Luftnot. Ich winkte geringschätzig ab.


  »Bürschlein, Typen von deiner Sorte kenne ich. Du denkst wohl jetzt schon daran, mir den Kode für den Positronikschlüssel per Folter abzuluchsen, oder? Du glaubst, vier Stunden lang Zeit zu haben. Da zerbricht auch ein starker Mann.«


  Er lächelte mich an, als befänden wir uns auf einem Empfang.


  »Sie sagen es überdeutlich, Professor.«


  »Siehst du, das wußte ich vorher. Toterlay weiß immer alles vorher und richtet sich darauf ein. Quasimodo und ich besitzen marsianische Medikamente, die zur Zeit des Weltraumkriegs für den Bedarf der menschlich-atlantischen Hilfskräfte speziell hergestellt wurden. Diese Medikamente machen einen Mann zehn Stunden lang völlig gefühllos gegen Schmerzen jeder Art. Er kann auch nicht parapsychisch belauscht werden. Die Marsianer wollten damit verhindern, daß menschliche Kriegsgefangene von den denebischen Invasoren ausgehorcht wurden. Ist das logisch? Und dieses Zeug haben wir uns injiziert. Ich werde also in jedem Fall vier Stunden lang widerstehen; egal, was du auch immer mit mir anstellen würdest. Dann aber geht euer Bau hoch.«


  »Sie ebenfalls«, flüsterte er bebend.


  Ich zuckte mit den Schultern.


  »Mein Risiko. Das wußte ich ebenfalls vorher. Ich baue aber auf euren Verstand. Was hättet ihr davon? Ich versichere euch nochmals, daß ich nichts anderes will als meine Freiheit. Die gebt ihr mir nur unter Druck. Also, was hätte ich sonst tun können?«


  »Sie sind ein Teufel, Professor Toterlay«, meinte der Naahrgar. Er bewahrte immer noch Haltung. »Das hätte ich schon durchschauen sollen, als Sie auf dem Mond aus der GWA-Haft entkamen. Das ist noch niemand gelungen.«


  »Mir gelang es mit einem typischen Toterlay-Trumpf«, lachte ich. »Hier habe ich auch einen. Überlegen Sie nicht zu lange, Naahrgar. Ich möchte ein gutes Sport-U-Boot mit Atomtriebwerk. Damit setze ich mich ab. Wenn ich in Sicherheit bin, erhalten Sie von mir per Unterwasserfunk den Kodeschlüssel. Dann können Sie die Lichtflutbombe entschärfen. Ihr Boot lege ich irgendwo auf Grund. Sie können es später unauffällig bergen. Niemand erfährt etwas davon.«


  Er überlegte. Genau in dem Augenblick stieg ein penetranter Geruch in meine Nase. Hannibals verwesende Fußfolie machte sich erstmals verräterisch bemerkbar.


  »Geben Sie mir eine Bedenkzeit von fünfzehn Minuten«, bat der Oberpriester. »Ich werde keine Zeit vergeuden.«


  Als er ging, ahnte ich, daß er mit den Fremden sprechen mußte. Sie hatten das letzte Wort. Wir spürten ihre Anwesenheit überdeutlich. Sie waren ganz in der Nähe und verfolgten wahrscheinlich die Verhandlungen.


  Wer waren sie?


  »Das wirst du in dem Einsatz nicht mehr herausfinden«, meinte Hannibal telepathisch. »Mann, ich dufte wie ein Leichnam unter der Wüstensonne. Die Brüder schnuppern schon. Ich ziehe mich in die äußerste Ecke zurück und spiele den demütig lauschenden Diener.«
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  Es wurde nicht nur für die Calthur-Priester höchste Zeit, sondern auch für uns.


  Hannibal war am Ende seiner Widerstandskraft angelangt. Außerdem strömte er eine Duftnote aus, die wir nicht mehr länger verschleiern konnten. Diese Vollfolienmasken sollte der Teufel holen.


  Der Naahrgar hatte lange gezögert. Wahrscheinlich hatten die Unbekannten noch nach einem Weg gesucht, die Bombe zu beseitigen und mich trotzdem festzuhalten. Selbstverständlich konnte es ihnen nicht angenehm sein, einen Mann, der so viel über ihren Bau wußte, in die Freiheit ziehen zu lassen.


  Sie hatten Bombe und Reaktor untersucht und begriffen, warum ich die marsianische Wurfwaffe dort befestigt hatte.


  Das war notwendig gewesen, weil der Zerstörungsradius der Mikrobombe zu klein war, um die Station mit Sicherheit bedrohen zu können. Also konnte sie nur als Initialzünder dienen.


  Bis man das aber eingesehen hatte, war viel Zeit verstrichen.


  Wir hatten genug Gelegenheit gehabt, Kiny zu instruieren. Ein schnelles Jagd-U-Boot der Navy stand bereits auf Position. Die Männer waren speziell vereidigt worden. Reling hatte ferner eine Besatzung aussuchen lassen, die schon zusammen mit uns in der Atlantischen Epoche einige Abenteuer überstanden hatte.


  Commander Walsh Retue, ehemaliger Kommandant des in der Atlantischen Epoche zurückgebliebenen Bootes HURON, war ein zuverlässiger und verschwiegener Mann.


  Diesmal kommandierte er einen neuen Zweitausendtonnen-U-Jagdkreuzer. Er besaß gewaltige Wasserstaustrahl-Atomtriebwerke, eine schlagkräftige Bewaffnung und erstklassige Ortungsanlagen.


  Wir ließen es selbstverständlich nicht darauf ankommen, mit dem Sportboot der Calthur-Priester bis zu fernen Küsten zu fahren. Das wäre uns garantiert nicht gelungen.


  Als wir nun den Schnellaufzug betraten, waren fast zwei Stunden von der wertvollen Zeit vergangen. Der Naahrgar und Franco Sadonelli kamen persönlich mit. Es war 6:15 Uhr am 1. Juli 2011.


  Ich hatte für Hannibal und mich Unterwasser-Druckpanzer gefordert. Man hatte auch welche gebracht. Dabei war es aber geblieben, denn weder ich noch Hannibal hatten einen passenden Anzug finden können.


  Ich war viel zu groß und korpulent; der Zwerg zu klein, dafür im Brustumfang zu breit.


  Sadonelli hatte es mit einem spöttischen Lächeln zur Kenntnis genommen. Natürlich konnte er es nicht überwinden, daß wir ihn und seine Sicherheitsorgane übers Ohr gehauen hatten. An Hannibals Höcker dachte er keine Sekunde. Wie hätte er auch auf die Idee kommen sollen.


  Ich hatte Hannibals verräterische Fußfolie mit Desinfektions- und Deodorantmitteln eingesprüht, damit getränkte Taschentücher um die Füße gewickelt und ihn in die Sandalen gepreßt. Das half für eine Weile, aber jetzt hatte ich das Gefühl, als käme der Gestank schon wieder durch.


  »Neo-Calthurion«, wie wir den unterseeischen Stützpunkt genannt hatten, lag im Schnitt 1215 Meter unter dem eigentlichen Meeresboden, der in diesem Seegebiet seinerseits eine durchschnittliche Tiefe von achthundertzwanzig Meter aufwies.


  Die Priester des Sehenden Calthur waren schon vor zwanzig Jahren bei Erdöl-Versuchsbohrungen auf diese gewaltige Gesteinsblase gestoßen. Sie hatte Erdgas enthalten.


  Erst später war man dazu übergegangen, die Untermeeresgrund-Blase zu entlüften, den Verschlußzustand herzustellen und allmählich einzudringen.


  Es handelte sich im Prinzip um fünf untereinander verbünde Hohlräume mit einer durchschnittlichen Höhe von fünfhundertsiebzig Meter.


  Nunmehr führten drei Schächte durch das Felsgestein. Sie endeten auf dem Meeresboden, wo über jedem Schacht eine normale Unterwasser-Bohranlage stand. Man hatte sie angeblich in dieser beachtlichen Tiefe stehen lassen, weil die Demontage nach den erfolglos verlaufenen Bohrungen viel zu teuer gewesen wäre.


  Das war eine Begründung, die selbst der ärgste Zweifler anstandslos akzeptieren mußte, zumal die alten Bohrkuppeln jetzt als meeresbiologische Labors Verwendung fanden.


  Großartiger hätte man die drei einzigen Zugänge zu der insgesamt 4,8 Kilometer langen Gesteinsblase nicht tarnen können.


  Wen konnte es da wundern, daß uns der Naahrgar nicht gern ziehen ließ.


  Oben angekommen, hatten wir eine starke Druckschleuse zu passieren. Sie war gut getarnt. Erst fünf Minuten später betraten wir die angebliche Bio-Station.


  Sie besaß handelsübliche Schleusen für Nachschubgüter aller Art. Vor einer der Schleusen gab es einen Liegeplatz für Versorgungs-U-Boote. Man konnte sie mit Hilfe eines ausfahrbaren Hochdruckschlauches trockenen Fußes erreichen.


  »Ich möchte das Boot sehen und vor der Abfahrt inspizieren«, forderte ich schroff. »Sie haben viel Zeit verloren, Naahrgar. Die Lichtflutbombe könnte längst gesichert sein.«


  »Darum geht es«, mischte sich Sadonelli ein. »Wer garantiert uns, daß Sie uns den Kodebegriff auch wirklich durchgeben?«


  »Mißtraust du mir etwa, Lümmel?« herrschte ich ihn an.


  »Keine Sekunde.«


  Ich lachte schallend. Hannibal hütete sich, nur einen Ton zu sagen. Er bekam ohnehin kaum noch Luft. Die Injektionen wirkten nicht mehr.


  »Das fasse ich als Kompliment auf«, lachte ich. »Hör zu, Bube! Mein Ruf ist mir besser bekannt als anderen Leuten. Ich weiß, was man von mir hält. Aber man kann Marcus Owen Toterlay nicht nachsagen, er hätte jemals sein Wort gebrochen. Und du hast mein Wort, daß ich den richtigen Kode per U-Funk mitteile, sobald ich aus dem Bereich eurer Abwehrwaffen bin. Ich möchte nicht in letzter Sekunde versehentlich einen Jagdtorpedo in den Druckkörper bekommen, verstanden? Du hast mein Wort! Du erhältst sogar ein zweites Versprechen. Ich werde dich beim ersten Wiedersehen verprügeln.«


  Das Gesicht des Naahrgar blieb so ausdruckslos, wie die Gesichter der anderen anwesenden Männer. Keinen unter ihnen konnte ich telepathisch testen. Jeder war ein parapsychisches Neutrum.


  »Um das festzustellen, Professor …«


  »Was?« unterbrach ich ihn scharf.


  »Den Wahrheitsgehalt Ihrer Versprechen. Um das festzustellen, haben wir einige Zeit benötigt. Wissen Sie, Toterlay, wenn wir schon damit rechnen müssen, trotz unserer Großzügigkeit von Ihnen betrogen und vernichtet zu werden, hätten wir Sie auch hierbehalten können. Die Besatzung wird die Laborhallen selbstverständlich räumen. Dort liegt ein zweites U-Boot. Wir werden uns damit in Sicherheit bringen. Nur ein Freiwilliger bleibt unten, um mit dem positronischen Schlüssel Ihren Kodespruch abstrahlen zu können.«


  »Prächtig. Ein tapferer Bursche.«


  »Es handelt sich um Dr. Efram Tineti. Sie kennen ihn. Er hat Sie im Mondbahnhof erwartet. Er möchte seine Tauglichkeit beweisen.«


  Ich ahnte, daß dies Tinetis Tod bedeuten würde, versuchte aber nicht, den Gedankeninhalt des wahrscheinlich verzweifelten Mannes zu erfassen.


  »Sie werden ihn nicht umbringen, nicht wahr?« erkundigte sich der Naahrgar sanft. »Mir scheint nämlich, als könnten Sie ihn gut leiden. Nein, brausen Sie nicht wieder auf. Ich bin ein guter Psychologe. Sie fühlen sich etwas in seiner Schuld, weil Sie ihn geteert und gefedert haben.«


  »Ich bringe nur solche Leute um, die mir im Wege stehen.«


  »Das wollen wir zu Ihren Gunsten hoffen. Und nun ziehen Sie Ihres Weges, Professor Toterlay. Wenn Sie uns verraten, werden wir alle Machtmittel des Sehenden Calthur einsetzen, Sie zu finden. Unterschätzen Sie das nicht! Wir werden jede Ihrer Behauptungen durch unsere internationalen Anwälte bestreiten lassen. Die Forschungsstation wird voll Wasser laufen, vorausgesetzt, sie wird vorher durch Ihren Verrat nicht vernichtet. Sie sollten klug genug sein, das Für und Wider abzuwägen.«


  »Halten Sie mich für einen Narren? Sie sind mir als Verbündeter lieber. Den Wert meiner Aussagen kann ich durchaus abschätzen. Sie würden nicht viel taugen. Und wenn mir jemand glauben würde, hätten Sie alle Möglichkeiten, die Untersuchung endlos hinauszuzögern.«


  »So ist es. Wir haben also auch noch einige Wohltaten zu bieten«, bemerkte Sadonelli. »Seien Sie vernünftig, und wir können Freunde bleiben. Ihren Wunsch nach Selbständigkeit können wir sogar verstehen. Melden Sie sich gelegentlich. Vielleicht erreichen wir gemeinsam mehr als Sie glauben.«


  »Das habe ich vor. Genug der Worte. Können wir nun gehen?«


  Der Naahrgar schnüffelte in der Luft umher. Hannibal wurde noch blasser.


  »Woher kommt der stechende Geruch?« erkundigte sich der Oberpriester.


  Ich zerrte Hannibal zur Seite. Mehr als einen Wink hatte ich für die Priester nicht mehr übrig.


  Tatsächlich  der Kleine strömte einen fürchterlichen Gestank aus. Die provisorischen Verbände nützten nichts mehr.


  »Schnell, Großer!« vernahm ich seinen verzweifelten Ruf. »Ich kann nicht mehr atmen. Die Blutleere im Gehirn nimmt zu.«


  »Ich melde mich, Freunde«, rief ich den zurückbleibenden Priestern zu.


  Hinter mir schlossen sich die Sicherheitstüren. Nach einem geringfügigen Druckausgleich öffnete sich das Schott zum Verbindungsgang. Er endete im Schleusenraum des U-Boots.


  Ich schob Hannibal vor mir her und unterstützte ihn beim Gehen kräftig.


  »Durchhalten, Kleiner. Im Boot klemme ich dir sofort die großen Blutleiter zur Folienversorgung ab. Dann ist alles gut.«


  »Kiny spricht, ich höre mit«, meldete sich unsere GWA-Telepathin. »Das wird kritisch, Sir. Dr. Samy Kulot ist an Bord des Jagdkreuzers. Die Position ist unverändert. Lösen Sie schleunigst die Blutleiter, und achten Sie bitte auf Sprengkörper. Wir nehmen an, daß man Sie nach der Kodepreisgabe töten möchte.«


  »Klarer Fall, Kleines. Damit beschäftige ich mich seit Stunden. Oder dachtest du, das hätten wir übersehen?«


  »Verzeihung, Thor. Unser Boot trägt keine Hoheitsabzeichen. Der Wechsel muß schnell gehen. Ende.«


  Sie unterbrach den Kontakt, wohl wissend, daß wir nun alle Hände voll zu tun hatten.


  Ich stürmte in die Turmschleuse des Bootes. Es war eine handelsübliche Sportausführung von einhundertfünfzig Tonnen und einem vollautomatisierten Atomtriebwerk.


  Wir wurden nur von einem Techniker erwartet. Er stellte keine überflüssige Frage.


  »Sind Sie mit den Steuerschaltungen vertraut, Sir?«


  »Logisch. Verschwinde, Knabe. Den Typ kenne ich.«


  Er entfernte sich wortlos.


  Ich wartete nicht, bis er die äußere Schleusenpforte geschlossen hatte. Jetzt kam es auf jede Sekunde an.


  Hannibal sackte plötzlich in meinen Armen zusammen. Er war wieder bewußtlos geworden.


  Wegen des Verwesungsgestanks die Luft anhaltend, zerrte ich ihn durch das innere Turmluk in den bugseitigen Aufenthaltsraum und legte ihn dort auf eine Couch.


  Die Außenbord-Bilderfassung war schon eingeschaltet. Der große Bugschirm zeigte dunkles Wasser und einen Teil der Untersee-Druckkuppel.


  Hannibal mußte leider noch einige Augenblicke warten. Die vereinbarte Probesendung mußte ich unbedingt einhalten.


  Ich eilte in die Turmzentrale zurück und drückte den Schalter des einjustierten Unterwasservisiphons nieder.


  Ich erhielt sofort ein tadelloses Bild. Der Ton war erstklassig.


  »Sprechprobe«, murrte ich. »Wie komme ich bei euch an?«


  »Ausgezeichnet«, meldete sich der Naahrgar. »Gute Fahrt, Professor Toterlay. Denken Sie an unser Abkommen. Wir haben nur noch einhundertzwanzig Minuten Zeit.«


  »Ihre Schuld. Warum zögerten Sie so lange. Ende. Ich habe mich um die Maschinen zu kümmern. Lösen Sie die Schleusenverbindung.«


  Ich sah auf anderen Bildschirmen, wie der Durchgangsschlauch eingezogen wurde.


  Augenblicke später heulte der schwere E-Motor im Heck des Bootes auf. Er war direkt mit der extrem kurzen Schraubenwelle verbunden. Seinen Arbeitsstrom erhielt er vom achtern eingebauten Kleinreaktor.


  Ich löste das Boot von der Anlegestelle und schoß mit Höchstfahrt nach Süden davon.


  Zwei Handgriffe schalteten den Automatpiloten ein. Er würde uns immer dicht über dem Meeresboden halten und Hindernissen automatisch ausweichen.


  »Hundert Meter über dem jeweiligen Grundniveau«, lautete die Devise. In diesen Tiefen wartete auch das GWA-Boot.


  Ich rannte zu Hannibal zurück, wälzte ihn zur Seite und öffnete den Rückentornister.


  Die chirurgischen Instrumente waren schnell gefunden. Eine Betäubung war überflüssig.


  Ich schnitt in Höhe des Halses die Folie auf, legte die beiden großen Blutleiter frei, klemmte sie ab und schnitt sie kurzerhand durch.


  Ein Blutstrom schoß heraus. Die gleichen Handgriffe führte ich in Höhe der Leisten durch. Dort mündeten die beiden anderen großen Adern.


  Die Maskenfolie erschlaffte sofort, verlor jede Farbe und begann an den ohnehin geschwächten Stellen augenblicklich zu welken.


  Ich schnitt sie vollends auf und riß sie stückweise von Hannibals Körper. Schließlich lag er nackt und blutbefleckt, aber endlich von der Last befreit, vor mir.


  Aus seinem Hals und den Leisten ragten die noch eingepflanzten Leiter hervor. Sie konnten nur chirurgisch entfernt werden. Jede trug eine Klemme. Es sah scheußlich aus, erfüllte aber den beabsichtigten Zweck. Das zirkulierende Blut hatte jetzt nur noch seinen eigenen Körper zu versorgen.


  Ich hatte keine Zeit mehr, über die Schönheitsfehler nachzudenken oder das Erwachen des Kleinen abzuwarten.


  Wo war die eingebaute Sprengladung? Wie sollte sie gezündet werden? Ich mußte sie schnell finden, oder das Risiko eingehen, vorher schon den Kode bekanntzugeben.


  Wenn ihn die Calthurs wußten, würden sie keine Sekunde zögern, ihre Ladung zu zünden. Wahrscheinlich sollte es funktechnisch geschehen; unter Umständen lief aber auch ein Zeitzünder, der spätestens eine Minute nach dem Ablaufen der Frist reagieren würde.


  Mir war klar, warum man so lange gezögert hatte! Die zwei Stunden waren auch für die Installation der Sprengladung benötigt worden. Diese Herren konnten einem routinierten GWA-Schatten nichts vormachen.


  Ich entnahm Hannibals Höcker das Feinspürgerät der GWA.


  Wenn die Sprengladung überhaupt zu entdecken war, dann nur damit.
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  Ungefähr eine Stunde nach der Abfahrt hatte ich die Bombe gefunden, aber ich konnte sie nicht unschädlich machen!


  Sie waren teuflisch geschickt vorgegangen, wahrscheinlich in der Erwartung, daß ein Mann wie Toterlay mit einer Zeitzünderbombe innerhalb des Bootes rechnen und danach suchen würde.


  Das konnten sie nicht verhindern, wohl aber konnten sie den Sprengkörper so anbringen, daß man ihn mit Spezialwerkzeugen und erstklassiger Schutzkleidung erreichte.


  Sie hatten den Reaktorraum geöffnet, den radioaktiv strahlenden Plutoniummeiler ignoriert und die Ladung in seinem stählernen Sockel eingebaut.


  Ich konnte sie auf dem Schirmbetrachter sogar sehen! Sie ragte mit dem vorderen Ende aus einer Lochbohrung hervor.


  Es war ein kleiner Zylinder, den man sicherlich mit einem stahlfesten Mehrfach-Komponentenkleber an der Grundplatte befestigt hatte.


  Selbst wenn ich lebensmüde genug gewesen wäre, den Reaktorraum gewaltsam zu öffnen  wofür ich keine Werkzeuge hatte  und einzudringen, hätte ich den Zylinder niemals lösen können. Moderne Mehrfachkomponenten-Klebstoffe waren besser als Schweißnähte.


  Die Herren vom Sehenden Calthur hatten diesmal gut überlegt und an alle Eventualitäten gedacht. Der Falle konnte auch ein gerissener Mann wie Professor Toterlay nicht entkommen; es sei denn, er wäre aufgetaucht, um das Boot schnell genug zu verlassen.


  Wäre er ein unbescholtener Bürger gewesen, wäre das möglich gewesen. Es war noch Zeit genug, die nahe Küste schwimmend zu erreichen, oder ein Schiff anzurufen.


  All das war einem als vogelfrei erklärten Anarchisten, nach dem international gefahndet wurde, aber untersagt. Ich hatte mich an die Spielregeln zu halten und nach einem Weg zu suchen, die Calthurs erneut zu täuschen.


  Hannibal war schon während meiner fieberhaften Suche erwacht. Er hatte sich in die Turmzentrale geschleppt und dort das Steuer übernommen.


  Nun fuhren wir seit einer halben Stunde gen Westen, auf das Kap Komarin zu. Das war die Südspitze des vorderindischen Kontinentes.


  Der Jagdkreuzer kam uns mit Höchstfahrt entgegen. Wir konnten knapp dreißig Knoten laufen, er marschierte bei Höchstfahrt mit einhundertdreißig Knoten. In wenigen Augenblicken mußten wir in seiner Asdic-Fernortung erscheinen.


  Kiny Edwards war an Bord, aber das hatten wir auch erst sehr spät erfahren.


  Aus der Fernortung der Calthurs waren wir längst heraus. Wenn wir nicht von einem schnellen Boot verfolgt wurden, womit ich eigentlich nicht rechnete, mußten sie uns verloren haben.


  Dennoch kannten sie unseren westlichen Kurs, oder die Unterwasser-Funksendungen wären nicht so klar angekommen.


  Sie hatten uns dreimal angerufen und um die Durchgabe des Textes ersucht. Ich hatte es mit der Begründung abgelehnt, noch nicht weit genug von ihrem Bau entfernt zu sein.


  Wir hatten uns einer verschlüsselten Sprache bedient, um unwillkommene Mithörer im unklaren zu lassen. Unterwasserfunkwellen breiten sich stark aus.


  »Kiny ruft«, vernahm ich plötzlich ihren Impuls. »Wir haben Sie in der Fernortung, Sir. Bitte, stoppen Sie, und legen Sie Ihr Boot auf Grund.«


  Ich hörte einen Jubelruf. Hannibal hatte ihn ausgestoßen. Zugleich sah ich auf den Zeitmesser.


  Es war 8.01 Uhr. In genau dreiunddreißig Minuten würde die Lichtflutbombe hochgehen. Das lag nicht in unserer Absicht! Die Unterseestation war so phantastisch, das wir sie erhalten wollten. Außerdem konnte sie bei meinem nächsten Einsatz möglicherweise eine Rolle spielen.


  »Ob sie schon ahnen, daß wir außer der Lichtflutwaffe noch zwei GWA-Mikrobomben vergessen haben?« rief Hannibal. »Mit Telepathiezünder! Hei, wenn die wüßten, wie nett wir waren. Die können wir jederzeit hochgehen lassen.«


  Ich ging zur Zentrale hinüber und beobachtete Hannibals Manöver. Er legte das Boot sanft auf Grund und schaltete die Maschine ab. Wir kamen zur Ruhe.


  »Sprich nicht von zukünftigen Dingen«, mahnte ich. »Zuerst müssen wir aus der Mausefalle heraus sein. Wenn ich einen Schwimmpanzer hätte, wäre ich längst verschwunden. Die Halunken!«


  »Was dem einen recht ist, ist dem anderen billig«, orakelte der Zwerg. »He, warum der giftige Blick? Denen haben wir doch auch zwei Eier ins Nest gelegt, nur mit dem Unterschied, daß sie nichts davon wissen. Sie sehen nur die Marswaffe. Hm  noch einundzwanzig Minuten. Retue muß sich beeilen, wenn er uns hier rechtzeitig herausholen will.«


  Die Lage wurde verzweifelt. Wir waren in dem stählernen Sarg eingeschlossen. Sollte ich in letzter Sekunde auftauchen, das Boot absacken lassen und schwimmend auf den U-Kreuzer warten?


  »Nur nicht«, warnte der Kleine erblassend. »Mann, hier hängt der Himmel voll mit Flugzeugen. Auf der Erde herrscht immer noch Großalarm. Wenn uns uneingeweihte Personen auffischen, sind wir erledigt.«


  Im gleichen Augenblick sichteten wir den gewaltigen Leib des Jagdkreuzers. Er tauchte schemenhaft auf, wurde größer und stoppte dann mit atemberaubenden Werten. Kochende Wassermassen schossen aus seinen beiden schweren Wasserstrahltriebwerken.


  »Kiny ruft. Das Bergungskommando ist schon draußen. Wir haben für Sie passende Valopurit-Panzer. Hannibals Folie ist doch inzwischen wohl entfernt?«


  »Sie stinkt und zerfällt im Heckraum. Ich flute die Turmschleuse vor.«


  Hannibal schaltete. Die Ventile öffneten sich. Die Überschußluft ließen wir einfach ausströmen.


  Draußen kamen vier Mann angeschossen. Sie lagen auf flachen U-Gleitern und leuchteten uns an. Unmittelbar darauf waren zwei im Schleusenraum verschwunden.


  Wir schlossen das Außenschott und lauschten auf das Geräusch der Pumpen. Als die Innenluft eingeströmt war, sahen wir die beiden Männer. Es waren Kenji Nishimura und Samy Kulot.


  Wir sprachen kein Wort zuviel. Jede Sekunde zählte.


  »Sie müssen von hier aus den Kode durchgeben«, erklärte Nishimura gelassen. »Wenn Sie allerdings nicht Ihren Tod vortäuschen wollen, können Sie auch sofort den Panzer anlegen und von drüben aus anrufen.«


  »Ich riskiere es. Für die Calthurs will ich vorerst als tot gelten. Die Explosion werden sie feststellen. Hannibal, verschwinde. Nein, keine Widerrede. Verschwinde mit Samy.«


  Sie halfen dem Kleinen in den Panzer. Gleich darauf zischte es wieder in der Turmschleuse.


  Es war 8:29 Uhr am 1. Juli 2011. Ich rief Calthurion an.


  Die Verbindung stand sofort. Der Naahrgar war am Gerät.


  »Sie rufen spät«, beschwerte er sich panikerfüllt.


  Ich verzichtete auf eine Bildübertragung. Mein Gesicht sollte nicht gesehen werden.


  »Es reicht noch. Sprechen Sie den Begriff ›Tiefenschürfung‹ dreimal in die Aufzeichnungsautomatik des Schlüsselgeräts. Dreimal ›Tiefenschürfung‹! Strahlen Sie den Sammelimpuls ab. Das Feld wird erlöschen. Lebt wohl. Eigentlich hatte ich erwartet, irgendwo einen Knallfrosch zu finden. Das ist offenbar nicht der Fall. Deshalb habe ich so lange gewartet. Dreimal ›Tiefenschürfung‹. Ende.«  Ich schaltete ab.


  Wir arbeiteten so hastig wie noch nie. In wenigen Minuten würde die Frist ablaufen. Das war auch unsere Frist! In Calthurion würde man wahrscheinlich nicht eher die Sprengschaltung auslösen, ehe man nicht sicher war, den richtigen Kode erhalten zu haben.


  Er war richtig! Jetzt mußte Dr. Tineti schon informiert sein. Hoffentlich unterlief ihm kein Fehler.


  Es schien Ewigkeiten zu dauern, bis der Klarsichthelm meines Valopurit-Tiefseepanzers dichtschloß. Ich wartete die Endkontrollen nicht ab, sondern stürmte sofort in die Schleuse.


  Nishimura schaltete. Wieder wurde die Luft vom eindringenden Wasser verdrängt. Es dauerte lange, bis sich das Außenschott öffnete.


  Dort wartete Kulot mit zwei Unterwassergleitern.


  Ich schwamm mit zwei Stößen hinüber, legte mich auf die brettflache Konstruktion und barg den Kopf hinter dem Bugschild. Dann schossen wir mit Höchstfahrt zum wartenden U-Kreuzer hinüber.


  »Es ist acht Uhr dreiunddreißig«, gab Kiny durch. »Schneller, Sir.«


  Wir ließen die Flundern draußen, schwammen in die Schleuse des Kreuzers hinein und waren vorerst in einer fragwürdigen Sicherheit. Noch ehe sich das Außenschott vollends geschlossen hatte, nahm Commander Walsh Retue Fahrt auf.


  Er beschleunigte mit Wahnsinnswerten. Wir vernahmen das Tosen der Ansaugturbinen und das Donnern der atomar aufgeheizten, aus Strahldüsen hervorschießenden Wassermassen.


  Der Lärm mäßigte sich. Der Wasserspiegel sank immer mehr ab. Dann strömte die Luft des Bootes ein.


  Auf eine Druckanpassung konnten wir wegen der Panzermonturen verzichten. Ich öffnete den Helm und sah in blasse, angespannte Gesichter.


  »Ich brauche noch zwanzig Sekunden für den Sicherheitsabstand«, sagte Retue. Er war persönlich gekommen. »Noch zehn. Jetzt noch drei, jetzt …«


  Ein fürchterlicher Stoß traf das Boot. Es wurde von einer enormen Druckwelle erfaßt, steil nach oben gerissen und anschließend um seine lange Achse gedreht.


  Gleich darauf wurde ein maßloses Grollen hörbar. Zwei nachfolgende Druckwellen schüttelten uns nochmals durch. Dann war alles vorbei. Das Grollen verlief sich.


  Wir richteten uns auf. Retue grinste.


  »Glück gehabt, Sir. Willkommen an Bord, ich bin informiert. Sonst weiß niemand, was gespielt wird. Suchen Sie bitte Ihre Kabine auf, und lassen Sie sich nur blicken, wenn ich Sie dazu auffordere. Entschuldigen Sie mich. Ich möchte mich um die Lecksicherung kümmern. Etwas werden wir abbekommen haben. Das war eine atomare Ladung, Sir. Jemand hat bestimmt gedacht, ein Bursche mit hundert Leben müßte auch mit hundertfacher Wirkung umgebracht werden.«


  »Sie sagen es, Walsh, Sie sagen es überdeutlich!« antwortete ich erschöpft.


  Nishimura brachte mich in die Kabine. Hannibal wurde bereits von Samy Kulot versorgt.


  »Gute Arbeit«, brummte er. »Das da hätten Sie aber ein bißchen sorgfältiger durchtrennen können.«


  Ich ließ mich auf das Lager fallen und schloß die Augen.


  »Samy, wenn Sie so dicht über Hannibals Füßen gestanden hätten wie ich, hätten Sie keinen einzigen Schnitt mehr ausführen können. Mein Wort darauf! So etwas mache ich nicht noch einmal mit. Laßt euch etwas einfallen. Der nächste Einsatz läuft entweder ohne Maske oder mit einer, mit der man auch leben kann. Samy, wecken Sie mich, wenn es hell wird.«


  Ich wälzte mich zur Seite. Jemand sagte etwas von »duschen«. Ich dachte nicht daran, wenigstens jetzt nicht.


  


  


  ENDE


  


  


  Als ZBV-Taschenbuch Nr. 46 erscheint:


  


  Festungsklause Saghon


  


  von K. H. Scheer


  


  Thor Konnat alias HC-9 und Hannibal Utan alias MA-23, die telepathischen Agenten der GWA, mußten ihren Einsatz unter den Priesterwissenschaftlern der Unterwasserstadt Calthurion überstürzt abbrechen. Sie flüchteten per U-Boot aus der Unterwasserstadt, da Hannibals Bio-Maske den Anforderungen nicht gewachsen war.


  Jetzt suchen HC-9 und MA-23 nach anderen Möglichkeiten, die unbekannten Gegner der Menschheit zu entlarven und zur Strecke zu bringen. Der neue Weg führt das GWA-Team zur Andenfestung der alten Marsianer  und zu einem gefährlichen Erbe aus der Vergangenheit.
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Titelverzeichnis

Diese Ausgaben kénnen iiberall im Buch- und Zeitschriftenhandel nachb
den. Sollte dies nicht méglich sein, wenden Sie sich bitte direkt an
In diesem Falle wollen Sie sich bitte des umseitigen Bestellscheines

In der ZBV-Serie sind zuletzt erschienen :

Band 10 Volimachten unbegrenzt
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Band 14  Diagnose negativ

Band15  Kodezeichen Grofer Bir
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Band 17 Offensive Minotaurus
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Band 19 Nachschubbasis Godapol
Band 20  Programmierung ausgeschlossen
Band 21  Marsversorger Alpha VI
Band 22 Geheimorder Riesenauge
Band 23 Intelligenz unerwiinscht
Band 24  Testobjekt Roter Adler

Band 25  Sonderplanung Mini-Mond
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Band 27  Notrufsender Gorsskiy
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Band 29  Marsrevolte problematisch
Band 30  Alphacode Hohenflug
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Band 33  Privileg Venusgeist

Band 34 Inkarnation ungesetzlich
Band 35 Notlosung vorgesehen
Band 36 Spatkontrolle aufschlufireich
Band 37  Fehischlag unzuliissig

Band 38  Losung Takalor

Band 39  Brutlabor OKOLAR-Trabant
Band 40  Bezugspunkt Atlantis

Band 41 Generalprobe Zeitballett
Band 42 Periode Totalausfall

Band 43  Reizimpuls Todesschlifer
Band44  Grifenordnung Gotterwind
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